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Einleitung.
De auch in den meiſten kaiſerl. ko—

nigl. deutſchen Erblandern ſehr viele

unterthanige Dominikalpacht- oder ſo
genannte uneingekaufte Bauerngrunde
beſtehen, iſt eine von Alters her allgemein
bekannte Sache. Richt ſo bekannt ſcheinen
bisher die hochſt ſchadlichen Eigenſchaften ſol—

cher Grunde zu ſeyn, weil erſt vor wenig
Jahren, namlich im Jahre 1781t den 28ten
Dezember, und alſo erſt unter der jetzigen
Regierung des fur das allgemeine Wohl ſei—

ier Unterthanen ſo vaterlich und raſtlos be—

orgten Kaiſers hierinfalls die erſte allerhochs

a ſte



2 Einleitung.
ſte Anordnung erfloſſen iſtz Kraft welcher

„ein mit einem uneingekauften Grunde ver—

„ſehener, und dieſen Grund nicht fur ſich
„ſelbſt einkaufen wollender Unterthan, bey

Erſcheinung eines anderwartigen. Kaufers

n aus ſeinem Beiſitze geſetzt, und mithin die—

ſer Grund einem dritten (namlich durch den
„Ankauf Erbeigenthumlich) uberlaſſen

werden konne.

J

Nenſchenfreundlich geſinnte Grundobrig—

keiten, welchen der eigentliche und wahre

Wohlſtand ihrer Unterthanen bekannt, und
welche von der wichtigen Wahrheit uberzeugt

waren, daß ihr eigener Wohlſtand nur durch

dieſen in die Lange der Zeit aufrecht zu erhal—
ten ſeye, haben von jeher ſich ſelbſt und dem
Staate fur nutzlich erachtet: ihren Knechten

und leibeigenen die Freyheit zu ſchenken, und

ihnen mit gewiſſen Bedingniſſen von ih
ren Grunden einige erbeigenthumlich zu uber

laſ
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3

laſſen. So zum Berſunſpiel haben ſich derglei—

chen Grundherren in Deſterreich, in Steyer—

markt 2c. auch einige in Bohmen nebſt den
alten Feudalgerechtſamen, und Frohndienſten
in jedem Veranderungsfalle, das Laudemium

von dem anliegenden, dann das Mortuarium,

und Jurisdikzionsabfahrtgeld auch von jenem
Mobilarvermogen, jebes zu 5 perzent, aus—
bedungen, welches ihre erbfahigen Untertha«

nen auf ſolchen ihnen als Eigenthum uberlaſ—
ſenen Beſitzungen erworben hatten.

Jn manchem deutſchen Lande iſt dieſe
Einrichtung durch Lange der Zeit geſetzmaſſig

heworden, und beſteht noch heut zu Tage, in

manchen iſt auch durch die geſetzgebende Ge—

walt gegenwartig etwas auders verordnet.

Allein die Zeiten und Umſtande ha—
ben ſolche einſichtige und menſchenfreundliche

Grundobrigkeiten nur ſelten erſcheinen, den

damals Leibeigenen, nunmehr uneingekauften

4 a 2 Bauer



a Einleitung.
Bauer aber ſo tief in Unwiſſenheit und Vor

urtheile verfallen laſſen, daß die im gegen
wartigen fur das Menſchengeſchlecht uberhaupl

gunſtigeren Jahrhunderte von den Grundobrig

keiten gemachten vielfaltigen Verſuche: der
gleichen Unterthanen mit billigen Bedingniſ
ſen ein Erbrechtseigenthum abtretten zu wol

len, großtentheils und allenthalben fehlge—

ſchlagen ſind, weil es immer wie noch gegen

wartig von dem freyen Willen des Unter'
thans abhing, ſich ſeine Grundbeſitzung erbeö

genthumlich einkaufen zu wollen oder nicht.

Jch habe ſchon manchen guten Wunſch

fur meine lieben Nebenmenſchen durch dit

Preſſe geaußert, deſſen Erfolg zu meinem

innigſten Vergnugen meiner gemeinnützigen

Abſicht, wenn ſchon nicht vollkommen, denn
Vollkommenes iſt nichts unter der Sonne,

doch wenigſtens großten Theils entſprochet

hat. Jch freue mich ſogar des großen Go
dau

4
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danken; daß ich in Abſicht der Steuernber—
einfachung zu dem wichtigen Baue der gegen—

wartigen allgemeinen Landesrektifikazion in

den kaiſerl. konigl. Erblandern (eine der groß—

ten Wohlthaten, die unſers großen Kaiſers
gluckliche Regierung verewigen hilft auch
einen ziemlichen Eckſtein beygetragen, wenig—

ſtens einen. gemaltigen Stein des Anſtoſſes in
dem Anno 1781 noch in Niederoſterreich be-

ſtandenen ſo großen Reiche der mannigfalti—

gen Gteuern, ich meyne, die zum großten
Nachtheile des weinbauenden Landmannes da-

iumal eingefuhrt geweſene Trankſteuer vom
Weine, unerkannt aus dem Wege geraumt
habe.

Dieſes mein Vorgeben und meine Freu—
de rechtfertigen meine patriotiſchen Ge—

J a Z dan Ein Werk nach gottlichen Abſichten, aber mit Her/

kuliſcher Arbeit verknupoft, und am Ende vielleicht
dennoch dem kleinen, niedrigen Dinge, eiuer ei—

penſinnigen Kabale zur Vernichtung preiß geseben.



6 Einleitung.
danken, uber die Vereinfachuntz der

in Oeſterreich ſo vielerley beſtandenen
Landesanlagen, und Steuern rc., wel

che ich auf Geheiß des Monarchens im Jahre
1731. zu Wien mit von Ghelenfſchenschrif
ten durch den Druck bekannt gemacht habe—

nachdem Allerhochſtverſelbe uber dieſes mein

unterthanigſt uberreichtes Steuerſyſtem mehrr

mal init mir zu ſprechen, die darinn enthal

tenen Einwenðungen varwider, fur das
wahre Beſte ſeines Volkes vaterlich beſorgt

mir ſelbſt entgegen zu ſetzen, und meine Er
lauterungen daruber menſchenfreundlich anzu—

horen, und ſchriftlich anzunehmen ſich aller/

gnadigſt gewurdiget hatte.

Wenn ſich bey Ausubung und Anwen-
dung der gegenwartigen Landeerektifikazion

und Steuervereinfachung zeigen wird: daß

ein einziger NHlahrungsgegenſtand, nam

lich Grund und Boden, in Zuckſicht
des
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des Verhaltniſſes mit den ubrigen
MNahrungsgegenſtanden, und in Ab—
ſicht der gegenwartigen Lage der Sa—

che uberhaupt, in keinem Lande den
Vorſchuß und die ganze Laſt aller
Steuern mit der zu erzielen gedachten
billigen Gleichheit allein nicht ertragen
kann; wenn daher alle ubrigen Landeseinwoh—
ner, deren auſſer wirklichen Bettlern, jeder,

er ſey Handwerker, Kunſtler, Fabrikant,
Handelsmann, Arzt, Rechtsfreund, Geiſtli—

cher oder Staatsbeamter, mit ſeinem Berufs—

geſchafte ſeinen eigenen Acker und Pflug
wie der Grund und Bodenpfleger zu ſeiner

ahrung hat, wenn dieſer, ſage ich, mit
Bedachtnehmung aller Nebenumſtande von ih—

ren jahrlichen oft viel ſicherer, und leich—

ter als von Grund und Boden erwor—
benen Fruchten, und Einkunften auch
eine verhaltnißmaßige einfache Steuer
zur Aufrechthaltung des Ganzen beyzu—

a 4 tragen



8 Einleitung.
tragen haben werden, dann, werden meine pa—

triotiſchen Gedanken hieruber erſt ganz gerecht—

fertiget, und meine Wunſche in Erfullung ge
kommen ſeyn, die dazumal ein gedungener aber

ſehr ſchiefer Kritiker, nur fromme und unan
wendbare Wunſche nannte, obwohl bald dar—

nach die Weintrankſteuer ſowohl, als verſchie—

dene andere Abgaben nach meinem Vorſchla—

ge in Niederoſſterreich wirklich abgeſtellet wor

den ſind.

Daß ich gegenwartigen Verſuch, uber die

urſprunglichen Rechte der Grundobrigkeiten
und Unterthanen in Abſicht der Frohndienſte,

und der uneingekauften unterthanigen Domi

nikalpachtgrunde in den kaiſerl. Erblandern,
eben auch nur aus gleichen patriotiſchen Ab-

ſichten, und in der Hoffnung eines guten und

gemeinnutzigen Erfolgs niedergeſchrieben habe,

wird jedem einſichtigen Leſer wvon ſelbſt ein—

ſeuchten; da der Hauptzweck deſſelben ledig

lich
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lich dieſer iſt: den Pacht- oder ſo genannten
uneingekauften Unterthanen in den kaiſerl. Erb—

ſtaaten zu denen durch die bereits allgemein

aufgehobene Leibeigenſchaft erhaltenen Perſo—

nalrechten, auch dingliche Rechte, nam—
lich das Recht des Erbeigenthums auf Grund

und Boden mit billigen Bedingniſſen ver—

ſchaffen zu helfen, ohne welchen dieſe Unter—

thanen dieſer erſten der Menſchheit Ehre. ma

chenden Wohlthat in Abſicht der ihnen da—

durch zugedachten Bortheile, beſonders in
Beziehung ihrer Nachkommenſchaft, der Zeit
nicht zur Halfte theilhaftig werden konnen;
weil ſie gegenwartig kein dingliches Recht

auf ihre nur zum Fruchtgenuß innehabende
Beſitzungen haben, und daher ihren Kindern

oder Anverwandten hieran kein Erbtheil zu
hinterlaſſen, und ſolches eben ſo wenig bey

ihren Lebzeiten zu verkaufen, oder zu ver—

ſchulden berechtiget ſind.

a 5 Was

S2



10 Einleitung.
Was nutzt dieſen guten Leuten z. B. ge—

genwartig die Berechtigung, liegende Grunde

und Hauſer, als Eigenthum beſitzen zu konnen?

wenn von Seiten des Staats nicht zweckmaßi—

ge Anordnungen geſchehen, dieſe Berechtigun

gen fur ſie in Wirklichkeit zu ſetzen.

Ware das obige hierinfalls beſtandene

ganz zweckmaſſige Geſetz vom Jahre 1781 durch

das ſpatere vom Jahre 1785, in welchem den

Unterthanen zu ihrem eigenen Nachtheile die

Erfullung dieſes groſſen Endzwecks neuerdings

ihrer wiherſinnigen Willkuhr uberlaſſen iſt
nicht entkraftet gewordem; ſo wurden in allen

k. k. Erblandern, wo noch ſolche uneingekaufte
Bauerngrunde beſtehen Cund deren beſtehen

leider noch viel mehr, als manche glauben)

gegenwartig ſchon viele Millionen in gemein—

nutzigen Umlauf gekommen, und fur viele tau-

ſend Menſchen durch Verkaufen „Verſchulden
und Ererben zu lebendigen Kapitalien gewor—

48

den



Einleitung. 1i
den ſeyn, die noch heut zu Tage faſt alle un—
benutzt und todt liegen.

Jch erinnere mich (ich weis nicht in Bol—

lingbrocks, Juſti, oder eines andern groſſen Man

nes Staatsſchriften) geleſen zu haben, daß die
geſetzgebende Macht ihre Verordnungen alle-

zeit beſtimmt machen ſolle, das iſt: jedes Ge—
ſet ſoll beſtinimt den Vortheil des Allgemei—

nen erzwingen, und den allgemeinen Nach—

theil verhuten, niemals aber den Erfolg des
Geſetzes der Willkuhr des darnach handelnden

Unterthans freylaſſen, weil der Eigennutz im—

mer dem allgemeinen Beſten vorgezogen, und
daher das beſte Geſetz mit der beſten Abſicht

in der Ausubung meiſtens vereitelt wird.

Mir wenigſtens iſt es unbegreiflich; wie
eine ſowohl dem Staate ſelbſt, als jedem Pri—
vateigenthumer insbeſondere ſo hochſt wichtige

Sache, ſeit ſo vielen Jahrhunderten bis ge—

genwartig hat gleichſam verſchlaffen, und der—

ſel—
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ſelben Verbeſſerung blos der freyen Willkuhr

der dummſten, und ihzr wahres Beſte nur zu

oft verkennenden Volksklaſſe hat uberlaſſen

bleiben konnen? Man braucht den alten und

heutigen Bauernſtand nur obenhin zu kennen,
um uberzeugt zu ſeyn, daß es dieſen guten

Leuten, zwar ohne ihrer Schuld, noch
viel zu ſehr am geſunden Menſchenverſtande,

und um ſo mehr an der nothigen Aufklarung

fehle, ihr eigenes wahres Beſte einzuſehen,
geſchweige beſtimmt darnach zu handeln. Sie

ſind noch immer wie unmundige widerſinnige

Kinder, die nicht mit wortlichen Anordnungen

oder frommen Wunſchen, ſondern nur mit
zweckmaßigen Leitungen, und gehorigen Zwang

mitteln zum Ziele ihres wahren Beſten gefuh

ret werden konnen.

Man hat ſchon in manchem Nothfalle
unedle Metalle, ja ſogar in gegenwartigen Zei—

ten kleine, an und fur ſich ſelbſt nichts werthe

Stuck
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Stuckchen Papiere, zu einem verhaitnißmaßi—

gen Maaßſtabe anderer nutzbarer Realitaten

mit einem beſtimmten Werthe erhoben, und

ſtatt achten baaren Gelde mit groſſem Kredit in

Heinen allgemeinen Umlauf gebracht. Und die—

ſe alliahrlich fruchtbringende Realitaten
ſelbſt, welche doch eigentlich bey einer

verhaltnißmaßigen Bevolkerung mit
ihrer Ertragniß den einzigen wahren
Werth der Dinge, und den einzitten
Reichthum der Staaten ausmachen,

hat man mit einem innerlichen Werthe von

ſo vielen Millionen in Abſicht des Kapitals
ganz unberutzt gelaſſen.

Die jahrliche Ertragniß eines ſolchen
Bauerngrundes nur auf Z0oo fl. angenommen,

das Kapital hievon meinetwegen zu 6 oder 10
Procent berechnet, macht wenigſtens Jooo fl.

Und in einer ſolchen uneingekauften
Dorfsgemeinde nur 13 ſolche Bauern in An—

ſchlag
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ſchlag gebracht, ſo haben wir 4500o fl. Real—
kapital, wovon heutiges Tags weder der
Grundherr und Eigenthumer, noch der jahrh

Nutznieſſer, noch der Staat ſelbſt ſich in ge—
meinnutzigem Umlaufe eines Hellers zu be—

dienen im Stande iſt, weil, wie geſagt, ein
ſolches Reale der Zeit nicht verkauft, nicht
verſchuldet, und nicht ererbt werden kann.

Von einer einzigen Dorfsgemeinde ſchlieſ—

ſe man nun auf ſo viele tauſend ahnliche
Bauern in allen kaiſerl. deutſchen Erblandern,

und man wird die bisher ganz unbenutzten

Millionen bald beyſammen haben.

Jch weiß wohl, daß offentliche Staats—
papiere und Bankonoten in gewiſſen Zeiten, und

Ümſtanden ihren guten Mutzen haben. Aber

mit Grund und Boden, und einer guten Acker—

pflege ſind ſie nicht in Vergleich zu ſetzen. Kaum

verbreitet ſich ein Kriegsgeruchte, ſo fallen
alle offentlichen Papiere oft zum ſehr empfind—

lichen
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lichen Nachtheile der Jnhaber betrachtlich,
und iſt ein Krieg erſt wirklich ausgebrochen,

und halt einige Jahre an, dann kommen die
baaren Gelder aus dem gemeinſchaftlichen Um—

lauf, und fur Papiere hat alsdann Miemand,

als geizige Wucherer baares Geld, welche

damit zum allgemeinen Nachtheile aller Jn—
haber ein ſelbſt dem Staate hochſt ſchadliches

Monopol treiben, und viele tauſend Menſchen

um das Jhrige bringen. Die ſogenannten
Kouponspapiere, deren man ſich im ſiebenjah—

rigen Preußenkriege bedient hat, burgen furA

dieſe Wahrheit, weil noch vielen gleichzeiti—
gen Nenſchen im traurigen Andenken ſtyn

muß, wie viele Tauſende bey deren Auswechs—
lung platterdings verlohren gegangen ſind.

Bey Grund und Boden gKeht ſo leicht
nicht etwas verloren, wenn er auch nach ſei—

nem wahren Werthe oft ganz verſchuldet iſt.
Nur muß er das Eigenthum des Beſitzers,

und
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und dieſer alſo Herr des nach ſeiner jahrlichen

Ertragniß berechneten Kapitalswerthes ſeyn.

Aber der Erfolg beweiſt leider taglich,
daß ſich ſolche, theils nur in Vorurtheilen

und iirrigen Meinungenn, großentheils aber
auch nur in boshaften Eigenſinn vergnugt le—

bende Unterthanen das Erbeigenthum auf ih—
re der Zeit nur zum lebenslanglichen Genuſſe

inne habende Grunde nie erkaufen, und alſo
den Kapitalsbetrag hievon nie ins gemeinnu—
tzigen Umlauf bringen werden, ſo lange dieſe

ihnen zum Beſten gemeinte Wohlthat ihrem

freyen Willen uberlaſſen bleibt.

Jhzr ſuſſeſter und ſie fur alles wahre Gute
ſchadlos haltender Gedanke iſt, freyer Wille 3

wenn ſie auch dabey verderben muſſen; und der

geringſte gegenwartige nur wahrſcheinliche Nu—

tze, welcher auf ihre eigene Lebenszeit Bezie—

hung hat, macht ſie gegen den wirklichen wah—

ren Vortheil ihrer ſelbſt, und ihrer Nachfol—

ger
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ger ſo taub und blind, daß auch alle menſchen—

freundlichen Bemuhungen, ſie hieruber zu be—

lehren und aufzuklaren, umſonſt verſchwendet

werden. Von dem Druck und Mißhandlun
gen der vorigen Zeiten ſchuchtern und miß—

trauiſch gemacht, iſt ihnen jede Neuerung oder

Veranderung außerſt verhaßt, von welcher ſie

ihren dadurch erlangten Vortheil nicht auf der

Gtelle dleichſam mit Handen greifen konnen.

Dieſen in allem Betracht Mitleids wur—

digen Menſchen ihre Umſtande auch wider
ihren; Willen zu-verbeſſern, und itznen doch

auuch einmal die Rechte der Menſchheit in Ab—

ſicht des Eigenthums genieſſen zu machen,
bleibt meines Erachtens dem Staate nichts

ubrig, als ein beſtimmtes Geſetz zu erlaſſen,

in Folge deſſen ſie bemußiget wurden, ſich mit

billigen und auf die Natur der Sache ſelbſt
gegrundeten Bedingniſſen ihre Beſitzungen erb—

eigenthumlich einzukaufen. Die Bevolkerung,

Rechte d. Unt. b die
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die Grundobrigkeiten, und der Staat felbſt wur
den betrachtlich dabeh gewinnen; indem durch

die Bevolkerung die Nahrungsſorgen, mit die—

ſen der Fleiß der Menſchen, durch dieſen eine

beſſere Ackerspflege, und mit dieſer wieder ei—

ne beſſere Ertragniß der Grunde, und eben nur

auf dieſe einzige ſichere Art der Reich
thum und die wahre Macht eines Staats zu

erzwingen iſt, deſſen Hauptabſicht Begluckung

der Menſchen ſeyn ſoll.

Jch habe mir im gegenwartigen Verſu—

che Muhe gegeben, nicht nur die in dieſem
Falle beſtehenden urſprunglichen Rechte

der Grundobrigkeiten, und derley Una
terthanen deutlich aus einander zu ſetzen

ſondern auch in Beziehung der GSache eigent

lichen Beſchaffenheit, ſelbſt die Vorurtheile

und irrigen Meynungen davon bey ihnen
auszuforfchen, und in dieſen patriotiſchen Ge—
danken nach meiner Ueberzengung hinreichend

iu
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zu widerlegen. Selbſt die darinn enthaltene

Schatzung oder Berechnung der reinen
Ertragniß eines ſolchen Bauernguts, habe

ich, um deſto grundlicher zu ſeyn, und um

alle Einwendungen dawider zu vereiteln, von

derley Bauern ſelbſt erhoben.

Dann habe ich in Konformitat der
im Jahre 1782 hierinfalls beſtandenen aller—
hochſten Anordnungen ein ganz einfaches Mit—

tel vorgeſchlagen, wie dieſer groſſe, auf alle

kaiſerl. deutſche Erbſtaaten ſo wichtigen Ein—

fluß habende Endzweck, mittelſt einer einzi—
gen landesfurſtlichen Veranlaſſung binnen we—

nig Monaten in Erfullung gebracht werden
konne, wobey gegenwartig ſchon ſo viele Jah

re großtentheils fruchtlos verſtrichen ſind.

Vielleicht konnen Grundobrigkeiten oder ihre

Beamten in vorkommendben Fallen, vielleicht
ſelbſt die geſetzgebende Macht in Abſicht des

Ganzen, von dieſen Gedanken zum allgemei—

b 2 nen
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nen Beſten eine zweckmaßige Anwendung ma—

chen? Mein innigſter Wunſch und meine

einzige Abſicht. Sachkundige werden urrthei—

len: ob aus achten Quellen geſchopft und uber

die Sache richtig gedacht habe

v v

der Verfaſſer.



Erſter Abſatz.
der Entſtehung der Frohndienſte, und Ru—

ikalpachtungen, oder ſo genannt uneinge—

nuften Bauerngrunden.

J J

er Zweck der Sache macht es nothwen—

daß wir vorlaufig und zwar:

ens. Die Zeit, die- Umſtande, die inne—
Beſchaffenheit der Sache, und die Urſa—

nmin Betrachtung ziehen, bey und aus

chen die Frohndienſte, und derley Ruſti—
vachtungen, oder die ſo genannten un—

gekauften Bauerngrunde entſtanden ſind?

J J

b 3 Zw ey
7—
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Zweytens. Warum ſolche ungehindert ber,

durch die allerhochſte ſeel. Kaiſerinn Maria

Thereſia ſo ſehr gemilderten, und durch die

Geſetze des jetzt ſo vaterlich regierenden

Kaiſers Joſephs II. bereits ganz und allge
mein  aufgehobenen Leibeitgenſchaft, und
ungeacht der ſchon ſeit mehreren Jahren
ergangenen Einkaufsverordnungen, ſich den—

noch bis heutigen Tag in den k.f. deutſchen

Erblandern erhalten haben?

Jn Abſicht des erſten Gegenſtandes lehrt
uns die allgemeine Weltgeſchichte, und die
Geſchichte der Deutſchen ſowohl, als die Ge

ſchichte jedes Landes inſonderheit z daß die
erſten Beſitznehmungen der Lander in den al—
teſten Zeiten, entweder jure prioris oceupa-

tionis, oder jure belli geſchehen ſeyen, und

jeder Geſchichtskundige weis: daß die Vorſte
her und Heerfuhrer der Volker jederzeit mit

ihrer Nazion das Dominium directum uäber
ihre
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ihre altbeſeſſene, oder neu eroberte Lande—

reyen, gemeinſchaftlich ausgeubet haben.

Zur Gewahrleiſtung dieſer und folgender

Wahrheiten, uud Thatſachen will ich michk
hiemit ein fur allemal auf die angefuhrten
Geſchichtsbucher bezogen haben, um alle ekel—

haften Zitazionen zu vermeiden.

Zweifler konnen hieruber nachleſen, um

ſich zu uberzeugen; daß ich die lautere Wahr
beit ſchreibe, wenn anders bewahrten Ge—

ſchichtſchreibern Wahrheit zugeſtanden werden

will.
Die allgemeine Volkerwanderung hat

uüuberhaupt in der damals bekannten Welt,

folglich auch in dem damaligen Deutſchlande
die weſentlichſten Veranderungen verurſacht.

Es hieng vhm Gluck und Zufall ab; ob dies
oder jenes Land von einer mehr oder weniger

barbariſchen Nazidn erobert, und ob die alten

CLandeseinwohner entweder ganz verdrun gen,
voder einige davon von den Giegern zu Knech—

b 4 nten,
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ten, Sklaven, oder ſo genannten Leibeigenen

beybehalten werden wollten.
Die ſiegende Nazion theilte ſich mit ih—

ren Heerfuhrern und Vorſtehern nach Erfor—

derniß der Familien in. ihre eroberten Lande—
reyen. Doch behielten vie Machtigſten im

mer die beſten und großten Antheile fur ſich.
Hatten ſie alle alten Einwohner verdrungen,

wurde das Land beſonders in den erſten

Zeiten, da es noch ſehr wenige Bedurfniſſe
gab, und die Bevdlkerüng noch nicht ſtark

ware, ſehr wenig, und von ihnen ſelbſt nur
zur hochſten Noth bebanet; weil ſie es oft

bald wieder verlieſſen, und ſich mit den Waf
fen in der Hand ein anderes ſuchten. Hat—

ten ſie aber von den alten Einwohnern welche

beybehalten, ſo mußten dieſe fur ſie den Acker

bauen, und ihre Heerden weiden.

Die von der Nazion bliebeif aber immer
Soldaten, und gaben ſich ſtets entweder mit

Vertheidigung ihrer Beſitzungen, oder mit

uan
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neuen SEroberungen, oder auch ofters nur mit

Raubereyen in den benachbarten Landern ab.

Jn dieſen alten Zeiten alſo zeigten ſich in

Deutſchland auch ſchon Spuren vom Unter—

ſchiede. des Standes. Die Familien der Fur—

ſten und Heerfuhrer der ſiegenden Nazion
machten gleichſam den Adel, die Nazion ſelbft
den: Stand der. Freyen und Soldaten, und die

Beſiegten den Knecht-oder heutigen Bauern

ſtand aus.

Einen weitern Unterſchied kannte man

damals noch nicht; denn das freye Volk ubte—
dazumal. in allen wichtigen Fallen die geſetzge—

bende, und richterliche Macht aus. Und in

geringen Fallen war ein jeder mit Beyſtand

ſeiner Anverwandten ſein eigener Richter.
Die Volksvorſteher hatten nur die Pflicht

darauf zu ſehen; daß die geforderte Genug—

b 5 thuung
5 Dieſe Wahrheiten, und Thatſachen ſind in den

alteſten, und neueren Zeiten durch die Geſchichts—
ſchreiber jeden Landes einhellig erwieſen.
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thuung an ſeinen Gegnern nicht ubertrieben

wurde.
Jn den etwas ſpateren Zeiten, ich ver—

ſtehe in den Zeiten der angefangenen Grund—

und Bodenpflege, namlich im 4ten und zten
Jahrhunderte chriſtlicher Zeitrechnung, als ſich

die Nazionen ſchon wieder einigermaſſen feſt
geſetzt hatten, erhielten in Deutſchlanb die

edelſten und tapferſten der Nazion von ihren
Furſten oder Konigen betrachtliche Landereyen

amnter dem Namen eines Grafens oder Her—

zogs zur Verwaltung. Die geſetzgebende Macht

blieb aber in den Handen der Volker und/ der
Konige, nach welcher ſich jene als Hoerfuhrer,

aind als Nichter der ihnen anvertrauten Vol,

ker in allen Fallen fugen mußten.
Dabey blieb es aber vicht lange, denn

die Grafen und Herzoge beſonders in den

weitentlegenen Provingen jwurden nach und

J

nach machtig, mitzbrauchten die ihnen anver

traute obrigkeitliche Gewalt, entzohen ſich des

Achule
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ſchuldigen Gehorſams der Konige, und ſuchten

ſich ſelbſt Souverain zu machen.
Die Konige hatten daher in der Folge

immer viel zu toun, ſie wieder zum Gehor—

ſam zu bringen.
Allein der Erfolg war meiſtens, beſon

bers in den etwas ſpatern Zeiten: daß
derley uberwundene Grafen und Herzoge am
Ende durch Vermittlung ihrer eben auch mach

tigen Freunde und Anhanger, ihre Lander
von den Konigen auf verſchiedene Art wieder

zu Lehen erhielten; die Belehnten wieder

einige ihter freyen Manner; dieſe wieder
ihre Untergebenen, und in der Folge der Zeit

wurde die Belehnung auch in kleinen Thei
len bis zur lezten Volksklaſſe faſt allgemein.

Sogar diejenigen, welche von Alters her

ein Erbrechtseigenthum beſaſſen, warern am En

de

Gleich vor und unter der Regierung der Karo—
linger, und ihren Nachfolgern im 7ten und

ſeolgenden Jahrhunderten.

u
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de durch die Zeit und Umſtande genothiget,
ihr Eigenthum an machtige Freunde als Le—

hen anzubieten, und zu ubertragen, um un—

ter ihrem Schutze doch wenigſtens von einer

ganzlichen Unterdruckung geſichert zu ſeyn..

Die Bedingniſſe beh Landerlehens-
verleihungen waren meiſtens Kriegadien
ſte, und bey den kleinen Beſitzungen gewiſ—

ſe Frohndienſte, jahrliche Waturalabga
ben, und zuweilen auch Geldzinſungen.

Frohndienſte, Naturalabgaben,
und jahrliche Zinſungen vom uberlaſſenen

Fruchtgenuß eines ackerbaren Grundes, wa—

ren alſo ſub conditione ſine qua non die
erſten und alteſten bedungenen Rechte
der Grundhetren, die heut zu Dage auch
noch in manchem deutſchen Lande in' ihrer ur—

ſprunglichen Weſenheit beſtehen, in manchen

aber durch die landesfurſtlche Gewalt zum
Vortheile des Unterthans, und zum Nachthei
le der Grundherren um die Halfte vermindert

ſind,
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ſind, und in der Folge durch eben dieſe Ge—

walt vielleicht noch mehr vermindert werden
darften, ungehindert alle Produkten von Zeit

zu Zeit geſtiegen, Grund und Boden dadurch
einen beſſern Werth erhalten, und die Lan—

desfurſten mit Vermehrung der allgemeinen

GStaats- und Kriegsbedurfniſſen, auch die all—

gemeinen Landesanlagen von Zeit zu Zeit ver—

mehret, und erhohet haben.
Ueberhaupt aber war in dieſen alten Zei—

ten, da mit dem Grade der Kultur auch die
Bedurfniſſe der Menſchen ſich vermehrt hat
ten, die das Land bearbeitende Volksklaſſe

mit den Freyen der Nazion, die ſich ſolcher

Arbeiten ſchamten, und lediglich zum Solda—

ten gebohren zu ſeyn glaubten, gar in keinem

Verhaltniſſe. Man mußte gewaltthatige Mit
tel ergreifen, arbeitende Menſchen zu bekom—

men, um ſich fur Hungersnoth zu ſchutzen.
Und da die inlandiſchen Menſchenraubereyen

und Aufkaufe, was in damaligen Zeiten all—

gee
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gemein Sitte war, nicht hinreichte, ſo drang
man mit Gewalt der Waffen in die benach—
barten Lander, fuhrte viele tauſend Meuſchen

mit ſich in ſeine Heimath, und machte ſie zu
Knechten, Sklaven oder heutigen Bauern;

das iſt, man gab ihnen gewiffe Strecken Grun—

des, dieſermußten ſie urbar machen, wovon—

immer der beſte und betrachtlichſte Theil un
ter den damals ſchon bekannten Namen der

Dominikal oder Herruguter zum Genuß
ihrer Herrn, und der noch ubrige als dem
Grundherrn unterthanige, oder derzeit ſo ge—

nannte Ruſtikalgrunde zu ihrem eigenen Un—
terhalte gewidmet ware; oder ſie mußten fur

die ihnen zum Genuß uberlaſſenen Grunde,

ahren Herrn verſchiedene. andere Frohndienſte
leiſten, und ſahrlich gemiſſe Abgaben eutrich—

ten, die dann im Verhaltniſſe der immer mehr

gewordenen Bedurfniſſen, und des Werths
der Erzeugniſſe von Zeit zu Zeit geſteigert,

und oft ſo ſehr, beſanders in den JZeiten

der
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der angeſtellten Vogte uberſpannt wur—

den, daß dieKonige Geſetze dagegen machen

mußten.“)

Durch
J

Man kann es aus den heut zu Tag uoch beſtehenden
Gruudzinſungen ſelbſt erkenuen, welcher Orten
ſolche auch in den letzten Jahrhunderten von Zeit
iu Zeit vermehret, und wo ſolche von jeher
beym alten geblieben ſind. Deun die alten

ſind in Vetracht der jetzigen Ertragniß der Gruu

de, wovon ſie eutrichtet werden, bey weitem in
keinem Verhaltniſſe. Es giebt Gegenden, wo
der Bauer auſſer ſeiner derzeit zur Halfte gemin—

derten Robot, ber Obrigkeit das ganze Jahr
nicht mehr als 2 bit 3 fl. Gruudiius bezahlt;
obſchon er dafur ohne Wieswachs und Hutweiden
60 bis 8o in manchen Gegenden auch uber
100 n. ð. Metzen ackerbare Feldet zum freyen
Genuß bat. Hatte man in den k. J. deutſchen
Erblandern vor der allgemeinen Robotregulirung
dieſe weſentlichen Umſtande genauer erhoben, ſo
wurde man bey der Redukzion derſelben nicht in
die bekanuten Fehler der Klaffenſteuer verfalleu
ſeyn, und mit Verminderung dieſer, bey vielen
Dominien noch nach ihren urſprünglichen Eigen—
ſchaft beſtundenen Frohndienſtes Gerechtſamen,

den Nuſchuldigen nicht mit dem Schuldigen be—
ſtraft haben,
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Durch dieſe in der Geſchichte gegrundete

Thatſachen werden die Umſtande und Ur—
ſachen nach und nach deutlich, aus welchen

ſchon in dieſen alten Zeiten die Frohndienſte,

Ruſtikalpachtungen oder ſo genannten unein—

gekauften Grunde  entſtanden ſind, denn
wir ſehen hieraus: daß derley Knechte und

Leibeigene, welches eigentlich die heuti
gen Bauern ſind nichts eigenthumliches
hatten, und vermog ilres Standes auch nichts

haben konnten: Jhnen ließ man nichts, als
gegen Entrichtung ihrer einbedungenen Schul—

digkeiten, den lebenslanglichen Fruchtgenuß
von ihren Beſitzungen, und nach ihrem Able—

ben ſtand es in der Willkuhr ihrer Grundher—

ren, wem ſie dieſe Beſitzungen mit willkuhr—
lichen Bedingniſſen ferner uberlaſſen wollten.

Die-
Worunter aber die von jeher geweſeu- und noch

gegenwartig beſtehenden ſogenaunten Freybauern

nicht verſtanden werden; wovon wenigſtens einige
noch in mancher Gegend von den alten Freyen der

Nation abſtammen.
1
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Dieſe Leute wurden auch nicht ſelten noch bey
ihren Lebzeiten von ihren Grunden verdrun—

gen, wenn ſie liederliche Wirthe waren, oder

wenn ſich ein anderer fand, der mehr davon

zu leiſten verſprach.
Von dieſen Fallen haben wir auch ſogar

in den neueſten Zeiten noch Beyſpiele genug.

Doch verſichert uns eben auch die Ge—
ſchichte daß manche Knechte oder Leibeigene

aus Gute ihrer Herren die Freyheit und da
mit das Recht erhielten, ſich Eigenthum zu

faufen. Dahingegen ſind aber auch gar oft
freye Leute, die ihr Eigenthum nicht einem
machtigen Nachbar zum Lehen auftragen woll—

ten, entweder durch Ungluck, oder Ungerech—

tigkeit gedruckt, in den Stand der Knecht—

ſchaft verſetzet worden.
Noch ſpater finden wir auch deutliche

Spuren von verſchiedenen Anordnungen und
Geſetzen, durch welche die Knechte und Skla—

ven ſelbſt begunſtiget wurden, ſich die Frey—

Rechte d. Unt. e heit
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heir erkaufen, und ihre auf rechtliche Art in—

nen gehabte Bauernguter als Eigenthum mit

der Erbfolge beſitzen zu konnen.

Hierinfalls den Gang der Geſchichte ganz

zu verfolgen, wurde mich zu unnutzen Weitlau—

figkeiten fuhren: zu meinem Zweck iſt dieſes

allein genug: daß wir in der ganzen Geſchich—

te Deutſchlands bis auf unſere Zeiten, namlich
bis zur menſcheufreundlichen Regierung Joſephs

des Iſ. romiſchen Kaiſers kein einziges Geſetz

finden, durch welches von ein oder andern Lan

desfurſten in ſeinen Landern die Knecht-oder

Leibeigenſchaft allgemein aufgehoben worden

ware.

Und obſchon ſich ſolche von Zeit zu Zeit,

ich will ſagen, bis ins 1gte Jahrhundert ehriſt-

licher Zeitrechnung, beſonders in einigen Pro
vinzen Deutſchlands, durch verſchiedene ihr

gunſtig gewordene Umſtande nach und nach ſo
ziemlich verlohren hatte, ſo finden wir doch in

den folgenden Jahrhunderten noch immer Bey

ſpiele
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ſpiele genug von ihrem Daſeyn, und bey man

cher uunglucklichen Gelegenheit auch oft neuer—

dings die Vermehrung derſelben.
Um natzer zum Zwecke zu kominen, will

ich mich z. B. auf das Konigreich Boheim
einſchranken.

 Dieſes Konigreich war im 1zten Jahr—
hunderte zu den Zeiten Kaiſer Karls des IV.

welcher zugleich unter dieſen Namen der ite
Konig in Bohmen war, ſo wie die meiſten

ubrigen dermaligen k.k. deutſche Erblander ſehr

reichlich bevotkert, und wohlgeſittet. Alle Nah—
rungsgegenſtande, ich verſtehe die Grundb- und

Bodenpflege, Handel und Wandel, verſchiede—

ne Haudwerke, Kunſte:und Wiffenſchaften hat
ten ſchon einen ziemlichen: Grad der Kultur

erreicht.

In dieſer glucklichen Epoche war dieſes
Konigreich, wie uns deſſen Geſchichte lehret;

c 2 eines
1) Z. B. in Bohmen nach der beruhmten  Echlacht

auf dem weiſſen Berge.
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eines der geſegnetſten und floriſſanteſten Lander

in ganz Europa. Wohl bebauet war dazumal
nicht nur das flache Land, ſondern auch alle

Gebirgsgegenden.

Alilein die Leibeigenſchaft beſtand in den
meiſten Gegenden noch wie vorhin; freylich ſehr

gemildert, und durch Geſetze und Sitten der
Zeit ſehr erleichtert; denn der-Knercht oder

Bauernſtand war. dazumal noch immer nicht
allgemein waffenfahig, folglich von; der Eh

re des Soldatenſtandes Dausgeſchloſſen; da
hingegen konnten ſie deſto ruhiger bey ihren

Wirthſchaften bleiben, und Hihre Grunde

pflegen. S i

Und wenn ſie ihre. dazimal zu Beſtrei
tung der allgemeinen Staattznothdurften ſchon

eingefuhrten wenigen, auch gegen dem heu—

tigen Verhalniſſfe immer noch wenigen Steu—

ern, dem Landesfurſten entrichteten, und ihr
ren Grundherren die bedungenen Frohndien—

ſte uud anderen Schuldigkeiten genau und

rich
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richtig leiſteten; ſo lebten ſie, unbekummert um

die Streitigkeiten der Machtigen des Landes;

ein gluckliches Leben der hauslichen Zufrie—

denheit.
Es fehlte ihnen nichts, als daß der

meiſten ihre Beſitzungen nicht erbeigenthum—

lich waren.
Zum untruglichen Beweiſe des damaligen

Wohlſtandes auch bey dieſer Volksklaſſe kann
uns die in ihrer Art einzige und daher hochſt

merkwurdige Berordnung dieſes großen Kai—

ſers dienen, kraft welcher den Bauern ver—

boten wurde, keinen mit Gold bordirten Hut,

und keine mit holtander Spitzen beſetzten Hemb

de zu tragen.
Aber leider! ſie dauerte nicht lange, die

ſe ſo gluckliche Zeit.
Unter der Regierung ſeines nachfolgen—

den Sohns Wenzl des IV. ereigneten ſich ſo
viele widrige Zufalle und ungluckliche Bege—

benheiten, daß in der Folge nicht nur Boh

c 3 men,
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men, ſondern auch alle ubrige umliegende Lan

der durch die ſchrecklichſten Kriege, die in

Bohmen faſt ununterbrochen gegen drey Jahr

hunderte dauerten, auſſerordentlich viel gelit—

ten haben.
.Beſonders uber hatten die inlandiſchen

Religionskriege, in welche nun endlich, auch die

Baouern: nicht nur mih verwickelt, fondern zur

groftten Anzahl der ſtreitenden Truppen umge

ſchaffen wurden; dannedie  unglutklichen. Aus?

wanderungen und graſſit:enden Vrank?

heiten dieſes Konigreich wieder gar ſehr ent

polkert.

n. Viele tauſrnd. Etriche vorhin fleißig ge
pflogener Grunde verwandelten ſich in ode

Verwachſungen, und wiele Stadte und noch
mehr Dorfer in Wohnungen der wilden

Khiere. 21

Sehr viele Herrſtchaften und Landguter
fielen daher init allen Dominikal-und: Ruſtü—

kalgrunden der koniglichen Kammer anheim.

BViele



Erſter Abſatz. 39
Viele davon wurden an getreue Vaſalen und

Kloſter mit allen vorhin dabey beſtande

nen Keudalgerechtſamen verſchenkt, und
viele wieder an andere Privaten mit eben
dieſen Gerechtſamen erbeigenthümlich
verkauft, die noch wenig vorhandenen Lan—

deseinwyhner des Bauernſtandes aber, wel

che ſich theils ſchon in den altern Zeiten frey—
gekauft, roder bey Gelegenheit der inlandiſchen

Religionskriege ſelbſt freygemacht hatten,
wurden faſt alle in den meiſten Kreiſen neu—

erdings in den Stand der Leibeigenſchaft

verſetzt.
Die Folgen davon ſieht jeder Vernunf—

tige von, ſelbſt ein. Und wir wiſſen aus der

Geſchichte, und aus den Tradizionen alter
Manner: daß nach dem letzten ſchwediſchen
Kriege dieſes Land an Vieh ?und WMenſchen ſo

ſehr erſchopft war: daß ganze Gegenden un—

bebaut, und ode liegen bleiben mußten. Ja
ſogar die noch vorhandenen wenigen Menſchen,

e 4 als
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als ſie nach dem Ende dieſes Krieges aus den

Gebirgen und Waldern, wohin ſie ſich ihr Le—

ben zu retten, gefluchtet hatten, wieder her

vorkrochen, waren bemuſſiger, aus Mangel

des Biehes ſich ſelibſt vor den Pflug zu ſpan—,

nen, um ſich Brod zu bauen.
Die Obrigkeiten, nach dem allerhoch—

ſten Landesfurſten, als die erſten;,
Grundeigenthumer waren alſo nicht im
Stande ihre eigenen Dominikalbefitzungen ge—

hoörig pflegen zu laſſen, noch vielweniger die ih—

nen anheim gefallenen, oder neuerdings ak—

quirirten Ruſtikalgrunde zu beurbaren. Steun
ern und Gaben mußten ſie doch davon bezah

len, weil dazumal die Schatzungen und Steu-—

ern von den liegenden Grunden ſchon allge
mein eingefuhret waren.

Was blieb ihnen alſo in dieſer mißlichen

Lage übrig? als frohe zu ſeyn: wenn ſich von
den wenigen! noch ubrig gebliebenen Menſchen

doch noch einige fanden, die derley obrigkeit—

5 liche



Erſter Abſatz. ar
liche Ruſtikalgrunde nur gegen Entrichtung der

entweder von Alters her dabey beſtan—
denen, oder neuerdings bedungenen ur—
vbarmaſſiten Schuldigkeiten, uund gegen
Bezahlung der auf dieſen Grunden haftenden

Steuer lebenslang umſonſt in Pachtung
nahimnen.

HMynun'binute ihnen nicht nur Hauſer, und

Wirthſchaftsgebaude aus den obrigkeitlichen

Kenten auf, ſondern gab ihnen auch uber
vieß noch an manchen Orten Vieh und Wirth—

ſchaftsgerathſchaften pra kundo inſtructo (wie
ſich dieſes alles noch heut zu Tage hin und wie

der ſo befindet; und ließ ihnen zu Aufrecht—
ethaſtung ihrer Gebaude die Baumateri—

aliek  von Zeit zu Zeit unentgeltlich verabfol—

gen. Auf dieſe Art alſo ſinb auch in den ſpa

tern Zeiten die Frohndienſte und die Ruſtikal—
pachtungen, oder ſo genannten uneingekauf—

ten Bauerngrunde hin und wieder, wo in

den
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den vorigen Zeiten die meiſten Bauern ſchon

erbeigenthumliche Beſitzer waren, durch die
allerhochſt landesfur ſtliche Gewalt
neuerdings entſtanden, und wo ſie von Alters
her noch vorhanden waren, durch alle. neue An—

ſiedlungen vermehret worden.
Warum ſich ſolche Ruſtikalpachtungen

aber ungehindert der aufgehobenen. Leibeigen

ſchaft, und ungeachtet der ſeit mehreren Jah—

ren ergangenen allerhochſten Einkaufsberord
nungen dennoch bis heutigen Tag erhalten
haben? wird ſich von ſelbſt aufklaren, wenn

wir in Ruckſicht dieſes zweiten Gegenſtan

des alles dasjenige noch werden genau er—
wogen haben, was auf gegenwartige in—
nere Beſchaffenheit der Sache ſelbſt. Bezie

hung hat.
Jn dieſer Abſicht, will. ich in dieſem

Zwei
4) Rechtsverſtandige finden in den zwey Worten lan?

desfurſtliche Gewalt/ und landesfrſclicht Macht
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Zweiten. Abſatz
die gegenwartige Beſchaffenheit eines ſolchen
uneingekauften Boauerngrundes umſtandlich
E voragusſetzen.

D vtMeines Wiſſens beſteht ſolche im Konigreich

Boheimneigentlich in folgenden:

uad Koie: Grurdobrigkeit iſt in manchen
Gegenden entweder von den alteſten Zei—

ten; in anderen aber erſt ſeit den letzten
Jahrhunderten her, in Braft der alten
Feudalverfaſſung,: und in Lolge der
von, dem bochſten Landesfurſten auf

ſolche Art erhaltenen Gerechtſamen der
wahre Eigenthumer einer ſolchen Behauſung
und der dazu gehorigen Grundſlucke.

einen ſo weſentlichen und vielbedeutenden Unter—

chied, das man ſich wundern muß, wie es kom
 me daß bei den heut zu Tage erſcheinenden neuen

Beſetzeu gar kein Bedacht darauf genomen wird?
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b) Der ein ſolches Haus und Grundſtu

cke genieſſende Unterthan iſt auch nach der
letzen hierinfalls beſtehenden Verord—

nuntgg vom Jahre 1785. (wenn er in allen
Fallen ſeine Schuldigkeit in genaus Erful—

lung bringt) nur auf CLebenslang Pachter
davon.

c) Die Grundobrigkeit pflegt nach her
gebrachter Gewohnheit, wo“ ſolche noch nicht

abgeſchaffet iſt, zu Erbauung dieſer ihrer ei
genthumlichen Gebaude dem Puchter auf ſein

Anſuchen die nothigen Baumaterialien unent—

geltlich zu verabfolgen.“)

a)

2) Eine Gewohnheit, die den Obrigkeiteu. oft in eit
nem Jahre bei einem einzigen derley unterthamgen

Pachter weit hoher zu ſtehen kommt, als dieſer
durch 30 Jahre ſeiner gepflogenen Wirthſchaft der
ſelben mit allen ſeinen urbarmaſſigen Schuldigkei—

ten entrichtet hat. Jch wili von jenem unerſetzli
chen Schaden keine Erwahnung machen, welcher
die Obrigkeit triſt, wenn ſie oĩt ganze meiſtens

aus Fahrlaſſigkeit dieſer ſorgloſen Leute abgt
braunte Dorfer unentgeltlich wieder aufbauen muf,
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Der Pachter hat ſolche dagegen fur

den Genuß derſelben im aufrechten Stande zu

erhalten.

E). Bey manchen hat die Obrigkeit ſogar
noch eigenthumliches Rindvieh, welches vor

Zeiten den erſten Pachtern pro fundo in.

ſtructo ubergeben worden iſt, daher von
dem Aezteren Pachter dem Nachfolger wie—

der unentgeltlich in gutem Stande ubergeben

werden muß.

Die Obrigkeit hat der Zeit, ſo lang

ſie auf derley Hauſern und Grunden Pachter
hat auſſer den landesgebrauchlichen und ur—

barmaßigen Schuldigkeiten (die aber auch
jeder andere Unterthan meiſtens in
noch einem großeren Betrage jahrlich
leiſten muß, der ſein erkauftes Eigen—

thum beſitzt) gar kein Commodum von eic,

nem ſolchen Pachter zu genieſſen, weil ſich

an
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an Pachtſchilling bishzer niemand etwas be—

dungen hat.
g) Und doch hat der Pachter eines ſol—

chen Bauerngrundes nebſt den nothigen Ge—

bauden, im Durchſchnitte gerechnet, wenig—

ſtens 60 bis, do nieberoſterreichiſche Metzen
ackerbarer Grunde, und einen verhaltnißmaſe

ſigen Wieſengrund, und Hutweide, im flachen

Lan

1
H Wer ſollte wohl glauben, daß ſeit ſo vielen Jah

ren, als ſich die Populazion wieder vermehrt, die
Nahrungsſorge ſo viele arbeitſame Meuſchen gemacht,

und die Erdgewachſe in cinem bedeutenden Werthe
erhobet hat, daß keiner Grundobrigkeit eingefallein
ſeye: ſich ihres Rechtes zu bedienen, und bey Ab

5 tretung oder Abſterbung ihrer Pachter ſich mit dem

neu auſgenommenen einen verhaltnißmaßigen Pacht
8 ſchilling zu bedingen? Sie haben doch bey jeder au—

dern Dominikal-oder Aerarialrealitat-vder Gefälls
verpachtung zu allen Zeiten redende Beyſpiele in Ab
ſicht ihres aegrundeten Rechtes für ſich gehabt; da
jederzeit alles, wie heut zu Tage, nach ſeiner wah

ren Ertrauniß verpachtet, und nur das mit beſonderet

Jnduftrie daruber erworbene dem Pachter zur Eut
ſchadigung ſeiner Bemuhungen fr eygelaſſen wordell

iſt.
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Lande auch zu 1oo und 150 Metzen gegen dem

einzigen onus zum freyen Fruchtgenuß, daß
er hievon, ſo lange er Pachter iſt, nebſt ſehr

geringen urbarmaßigen Schuldigkeiten, die
landesfurſtliche Kontribution bezahlt. Der

Chalupner hat meiſtens nur 20 bis 30 nie—

deroſterreichiſche Metzen Ausſaat, zahlt aber
nach dem Verhaltniß ſeiner Grunde wieder um

ſo viel weniger re.

n) Jſt hingegen ein ſolches Bauerngut oh

ne Pachter, ſo muß doch die Grundobrigkeit.
als Eigenthumer die Kontribution davon be—

zahlen, ſie mag. es beurbarn, und genieſſen,

oder nicht.

j) Wenn aber ein Pachter freywillig von
einem ſolchen Gute abziehet, um entweder an

der
H Dieſes geſchieht derzeit nur ſelten, oder gar nicht,

weil es gegenwartig arbeitſame Menſchen genug im
Lande giebt, die ſolche Guter gegen billigen Zins

gern in Pacht ubernehmen, oder auch erblich ein
kaufen mochten, wenn es der alte Pachter verlaſ
ſen wolltt.
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derwarts eine ahnliche Pachtung anzunehmen,

oder ſich einzukaufen, oder aber er ſtirbt auf

dieſer Pachtung; ſo ſteht dem JGrundherrn
frey, ſolche an wen immer zu verlaſſen, oh—

ne auf des verſtorbenen Pachters hinterlaſ—

ſene Wittwe oder Kinder Bedacht nehmen

zu muſſen.
h) Das Eigenthum und Erbrecht eines

ſolchen Bauernguts gebuhrt dem Grundherrn,

und fur den zeitlſichen Nutznieſſer und ſeine
Kinder hat es nicht den geringſten Werth der

Schatzung, wenn es auch an und fur ſich
nach ſeiner Ertragniß berechnet, einen inner—

lichen Werth von einigen tauſend Gulden aus—

macht, weil ein ſolcher Nutznieſſer auf keiner—

key Weiſe auf dieſes Gut ſelbſt ein dingliches

Recht hat.
J

Was ein dingliches Recht, oder das jus in re
und ad rem geſagt haben wolle, verſtehet jeder
Rechtskundige, und wie viel Millioneu Käpitalien
wirklich in allen kaiſerl. deutſchen Erblandern gleich

ſam
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Es kann daher derzeit von dem Pach—

ter weder verkauft, noch verſchuldet,
noch verpfandet, und alſo auch ſeinem
Nachfolger nicht erblich perlaſſen werden.

Aus der Entſtehungsart, und aus
der Beſchaffenheit ſolcher Grunde folget

alſo unwiderſprechlich: daß ſie zuvor alle Do

minikal geweſen, und im eigentlichen
Verſtande heut zu Tage noch ſind.

Erſt in den letzteren Zeiten, ſeit welchen

die ſtandiſche Landmiliz aufgehoret, und der

Landesfurſt die Erhaltung des Soldatenſtandes

ſelbſt auf ſich genommen, und ſolche Grunde
mit dem Kontributionali ordinario militari be—

legt hat, ſind ſie Ruſtikaldominikal, und

derzeit gar nur Ruſtikalgrunde getauft

wor
ſam todt uund vergraben liegen bleiben, ſo lange

ſolche Grunde durch eigenthumliche Ankaufe nicht
lebendig gemacht, und durch Wiederverkaufen,

Verſchulden oder Erben nicht in Umlauf gebracht
werden, muß jedem Vernunftigen einleuchten.

Rechte d. Unt. d
Cô
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worden; ohne zu bedenken: daß ſolche Vor—

gange und Umtaufungen mittlerzeit zu ver—
ſchiedenen Schwierigkeiten, und zu rechtswi—

drigen Unordnungen Anlaß geben, und den
Eigenthumern ihre Rechte hierauf bis zur
Mißkenntniß verdunkeln werden.

Dritter Abſatz.

Urſachen, aus welchen ſich derley Ruſtikalpache
tungen bis heutigen Tag erbalten baben.

D er Einſichtige darf nur einen Blick auf
den freyen und unentgeltlichen Genuß der

nothigen Gebaude, und der 6o bis zo nie—
deroſterreichiſchen Metzen, Grunde werfen

die unbedeutenden onera, die ein jeweiliger

Pachter gegen den meiſten erbeigen—
thumlichen Beſitzer ungleich geringer
der Obrigkeit entrichtet, dagegen halten;

ſo klart ſich das Rathſel von ſelbſt auf, wa—

rum
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rum derley unterthanige Pachter ungehin.
dert der allgemein aufgehobenen Leibeigen—
ſchaft, und der dadurch erlangt verſchiedenen

perſonlichen Rechten, und ungeachtet aller

Verordnungen und Wunſche Sr. Majeſtat
des Kaiſers und aller moglichen Vorſtellun—

gen der Grundobrigkeiten bisher ſich hart—

nackig geweigert haben: ihre im Genuß ha—
bende Grunde erbeigenthumlich einzukaufen?

Nur fur gegenwartig, und nur fur ih—

re Lebenszeit beſorgt, ſehen ſie zu gut ein:
daß ſie als zeitliche Pachter dieſe Grunde weit

bequemer, denn als eingekaufte Eigenthumer

benutzen konnen; da ſie dafur keinen Kauf—

ſchilling zu erlegen, keinen Pachtſchilling zu
bezahlen, keine Gebaude zu unterhalten, und

wenn ſie auuch abbrennen, auf ihre Koſten kei—
ne neue aufzubauen, und manche ſich nicht ein—

mal das erforderliche Rindvieh anzuſchaffen no—

thig haben.

d 2 Daher
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Daher ihre Unthatigkeit bei ihrer ganzen

Wirthſchaftspflege, und ihre Liebloſigkeit gegen

ihre Weiber und Kinder.
Nach dem Benſpiele ihrer Bater genieſſen

ſie ihre Grunde ohne aller Verbeſſerung, weil.

ſie auch ohne dieſer ſo eintraglich ſind, daß ſie

ſich jahrlich davon nahren, und ihre Erforder—

niſſe beſtreiten konnen.

Nach ihrem Tode konnen Weiber und Kiu

der wieder fur ſich ſorgen, wie ſie fur ſich ſelbſt
geſorgt haben, und daher die Arinuth und das

Elend ihrer Nachkommen, um welche ſie ſich
deswegen nicht bekummerng weil ſich auch ilhz—

re Eltern um ſie nicht bekummert haben.

Und da derley Unterthanen meiſtens lieder—

liche Wirthe ſind, folglich bey ihrer Lebenszeit

an Nobilarvermogen auch nichts erworben ha—

ben, ſo erben die guten Kinder von einem ſolchen

Vater gewohnlich ſonſt nichts, als ihr ungluck-

liches Daſeyn. Wo im Gegenfalle, wenn ein
ſolches Gut eingekauft geweſen ware, wenig

ſtens
J



r
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ſtens dieſes hatte in die Schatzung genommen,

und nach deſſelben Werthe jedem Kinde einige

hundert Gulden Erbſchaft zugetheilt werden

konnen.

Der Schade und Nachthzeil, welcher durch
die ublen Geſinnungen ſo vieler tauſend der—

ley unterthanigen Pachtern nicht nur ihren
Weibern und Kindern, ſondern daburch auch
dem Staate ſelbſt zugehet, iſt zu offenbar, und

zu groß, als daß man nicht hoffen ſollte, es

werden den bisherigen guten Wunſchen vielleicht

auch bald zweckmaßige Vorſchriften und Mittel

von allerhochſten Orten nachfolgen, durch wel—

che dieſe Widerſinnigen zur Einkaufung ihrer

Pachtgrunde und Hauſer, und ſomit zu Er—

zielung ihres eigenen. und zu dem Beſten ih
rer Nachkommenſchaft erhalten werden kon
nen.; beſonders wenn folgende Gegenſtande

in genaue Erwagung gezogen wurden, aus
welchen das Hauptbedingniß eines der

ley Einkaufkontrakts, namlich die den

d 3 Grund—
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Grundobrigkeiten gebuhrende Ent—
ſchadigung fur das dem Unterthane auf
ewige Zeiten uberlaſſene Erbeigenthum herzu—

leiten ſeyn wurde.

Vierter Abſat.z.
Gegeuſtande, auf welche bey Veraußerung der

ley uneingekaufter Ruſtikalpachtungen vor

zuglich Bedacht zu hebmen ware, wenn ſol

che den allerhochſten Abſichten gemaß mit

villigen Bedingniſſen eingekauft werden
ſollen.

M—oveines Dafurhaltens muſſen ſich vor allen

die Bedingniſſe eines ſylchen Einkaufs uber—

haupt auf die naturliche Lage, und Bil—
ligkeit der Sache ſelbſt grunden, wenn ſie
mit ſelber ſowohl in Abſicht der verkaufen

den Grundobrigkeit, als des einkaufen
den
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den Unterthans fur eine ewige Zukunft

als billig beſtehen ſollen.

Um aber im Stande zu ſeyn, ſolche der

Natur und Billigkeit der Sache ange—
meſſene Bedingniſſe feſtzuſetzen, hab ich all das?

jenige nach meinen Kraften durchgedacht, was

eineschells auf gegenwartige innere Beſchaf

fenheit der Sache ſelbſt, und anderntheils

auf kunftige ewige holgen derſelben Be

ziehung hat.
Die innere Beſchaffenheit eines ſolchen

Pachtgrundes habe ich bereits oben von a. bis

J. umſtandlich angezeiget, worauf ich mich Kur—
ze halber hiemit nur berufen will.

Aus ſelber folgen aber die fur ſich ſelbſt
ſtandigen vier Wahrheiten, namlich:

1tens: Daß die Grundobrigkeit der wah

re Eigenthumer, und der jeweilige Pachter nur

gzeitlicher Fruchtnieſſer eines ſolchen Bauerngu—
J5

tes ſeye.

da 2atens
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Atens; Daß ein ſolches Gut derzeit fur

den Nutznieſſer in Beziehung des Eigenthums

und der Erbfolge, nicht den geringſten inner—

lichen Werth habe, und alſo fur ihn und ſeine

Erbfolger ein bloſſes non ens ſeye.
Ztens: Ein ſolcher Pachter, wenn er nebſt

dem jahrlichen Fruchtgenuß auch ſelbſt hierauf

das Erb-und Eigenthumsrecht, und ſomit den
Schatzungswerth als ein lebendiges Kavpital er—

halten will, ein ſolches Gut von ber Obrigkeit

erkaufen muſſe, und

Atens: Daß es hierinfalls lediglich, wie

bey jedem andern Kauf und Verkauf, von
dem freyen Willen der Grundbbrigkeit und des

kaufluſtigen Pachters abhange, was ſie unter
einander fur Kaufbedingniſſe feſtſetzen wollen,
nur darfen ſolche nicht geſetzwibrig ſeyn, weil

jede geſetzwidrige Handlung fur ſich ſchon nich

tig iſt.
Um nun aber nicht nur geſetzmaßige, ſon

dern auch in Beziehung der ewigen Kol—

gen,



Vierter Abſatz. s7
gen, ſolche Kaufsbedingniſſe feſtzuſetzen, wel—

che der Billigkeit und der Natur der Sache

gemaß ſind, ſo kommen ferner bey Verkau—
fung eines ſolchen Bauernguts auch nachfol—

gende Wahrheiten in genaue Erwagung zu

ziehen, und zwar:
gtens: Wird von der Obrigkeit bey ver—

kauflicher Hindanlaſſung eines ſolchen Bauern—

guts das Erbeigenthumnsrecht, und der damit
verknupfte innerliche Werth nebſt dem jahrli—

chen Fruchtgenuß ſowohl fur ſich, als fur ihre

Nachkommenſchaäft an den ſich einkaufenden

PYachter mit ailen erbeigenthumlichen Rechten

und jahrlichen Nutznieſſungen auf ewige Zeiten

abgetreten.
étens: Gleichwie nun aber ein ſolcher

einkaufende Pachter, von Stund an des ge
ſchloſſenen Kaufes, von der verkaufenden O—

brigkeit mit dieſen Grundſtucken fur ewige Zei—

ten ein jahrlich fruchtbringendes und erbliches

Kapital fur ſich und ſeine Nachkommenſchaft

d5 em
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empfangt, ſo geht ſolches von Stund an fur
die Obrigkeit und ihre Nachkommlinge auf ewi—

ge Zeiten verlohren. Da nun
7tens: Derley jahrlich, und fur ewige

Zeiten jahrlich fruchtbringende Grund
ſtucke mit keiner Kaufmannswaare, welche
der Konſumzion oder mittlerzeit dem Ver—
derben unterliegen, daher nur auf einige Zeit

mit Nutznieſſung um eine gewiſſe Geldſumme

gekauft, wieder verkauft, und endlich nach

der letzten Kapitalsbenutzung von dem Konſu—

menten ganz vertilget werden, und ſo eben

auch mit keiner des Einſturzes, der Feuers—

und Feindesgefahr unterliegenden Behauſung
in Vergleich geſetzt werden konnen; ſo muß es

jedem Gruudherrn, und Eigenthumer derley

uneingekaufter Grundbeſitzungen, der nicht

gelddurftig oder geldgeizig iſt, der nicht nur
furs Gegenwartige, unduur fur ſich ſelbſt,

ſondern auch fur ſeine Gattin, Kinder und
Nachkommenſchaft pflichtmaſſig beſorgt iſt,

der
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der den wahren Werth ſeiner Herrſchaft oder
ſeines Landgutes, auf welchem noch derley

uneingekaufte Grunde ſind, zum Schaden ſei—

ver Nachkommenſchaft auf ewige Zeiten nicht

ſelbſt herabſetzen will, mit einem Worte: ei—

nem ijeden rechtſchaffenen und einſichtigen

Grundherrn ſowohl, als jedem Rechtskundi—
gen muß es in, Erwagung obiger Wahrheiten
von.ſelbſt: einleuchtend ſeyn, daß ſolche ewig

dauernde und ewig fruchtbringende Realitaten

nicht mit einem unbedeutenden, oft kaum auf

Heinige hundert Gulden geſchatzten Kapital,
oder mit einigen etwa jahrlich auf 10 fl. be

dungenen Friſtenzahlungen zu reluiren ſeyen,

die meiſtens beede eben ſo geſchwind,
und zwar fur ewige Zeiten verſchwun

den, als eingebracht ſind.

Viel
4) Alle dieſe Bedenklichkeiten, und Betrachtungen

J ſeoollten auch bey Verauſſeruug der Milden-Stif—
tunge und Religionsfonde, Gutern gemacht wer—

den.
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Vielmehr iſt es in der Natur und in

der Billigkeit der Sache ſelbſt gegrundet: daß

der Einkaufer einer ſolchen fur ihn und ſeine

Nachkommenſchaft auf ewige Zeiten jahrlich
fruchtbringenden Realitat, auch derjenigen
Obrigkeit, und ihren Nachkommlingen jahr-

lich, und zwar auch auf ewige Zeiten eine bil—

ligmaßige Naturalentſchadigung abreiche, von

welcher ihm dieſe Realitat mit der ewigen
Mutznieſſung erbeigenthumlich uberlaſſen wor

den iſt.

Bevor ich mich aber uber dieſe billige
Entſchadigung, als das Haupthedingniß eines

ſolchen Einkaufkontrakts umſtandlicher erklare,

will ich hier in dem
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Funften Abſatz
den gewohnlichen altverbrauchten Einwurf be

antworten „als ware eine dergleichen auf

„ewige Zeiten ausgedehnte Entſchadigung

„ein perpetuum onus und daber geſetzwidrig.

gor allen muß ich hierauf erinnern, was ſich
in meiner weitern Erklarung zeigen wird; daß

ich die jahrliche Entſchadigung keineswegs ſo

hoch treiben will, daß ſie einer druckenden

Laſt gleich kommen konne, ſondern ich denke
ſolche ſehr leicht zu machen, und mit einer ſo

guten Abſicht und Einrichtung zu verknupfen:

daß ſie den Einkaufern aus mehr als einet
Ruckſicht, viel mehr zur Wohlthat als zur

aſt gereichen ſollte.
Aber geſetzt auch, es ware im ſtrengſten

Verſtande doch immer ein onus perpetuum,
fur das auf ewige Zeiten gleichſam umſonſt

erhaltene Erbrecht einer ewig fruchtbringenden

Rea—
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Realitat, ewig jahrliche Naturalzinſungen zu
entrichten; ſo ſind doch nicht alle onera per-

petua geſetzwidrig.

Dieſenigen ſchon alle nicht, die von ein

oder anderen Kontrahenten mit billigen Be,

dingniſſen freywillig, und oft mit gutem Nu—
tzen ubernommen werden; z. B. emphitevtiſche
Zinſungen, die bey allen Erbverpachtungen

auf den k. f. Kameralherrſchaften vorſchrift-
maßig bedungen werden. So auch diejenigen
nicht, welche mit der Sache ſelbſt ſchon von

jeher verknupft ſind, als z. B. die landes—
furſtliche Kontribution auf allen Realitaten,
und die obrigkeitlichen Natural oder Geldzin—

ſungen, die Grunddienſte, die Robot 2c. Und

wer wurde ſich wohl noch Realitaten ankau—

fen und beſitzen konnen, wenn er dergleichen

jahrliche Abgaben, oder onera perpetua nicht
entrichten, oder doch wenigſtens mit einem an?
gemeſſenen Bapital nicht auf einmal relui—

ren wollte?

Und
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Und konnte man wohl ein mehr wider—

rechtliches onus perpetuum Platz greifen laſ—
ſen, als wenn die Obrigkeiten ein jahrlich

fruchtbringendes Eigenthumskapital uber kurz
oder lang ohne aller Entſchadigung einem

Dritten auf ewig uberlaſſen ſollten?
Wurde es nicht vielmehr wider die na—

turliche Billigkeit, und ſelbſt wider das offen—
bare jus quæſitum ſtreiten, wenn die Obrig—

keit ihr ererbtes oder oft theuer erkauftes Ei—

genthum ſo gerade zu umſonſt hingeben mußte?

Der fromme Scheingrund, als waren der—

ley Beſitzungen vor Zeiten durch uſur—
patores den wahren und rechtlichen
Beſitzern mit Gewalt abgenommen wor
den, daher dieſelben wieder in ihre
Rechte einzuſetzen, ruhet auf ſo ſchwachen
Fuſſen, daß derzeit bey einer allgemeinen Aus

ubung deſſelben, nicht nur alle Staaten von

Europa, ſondern die ganze bekannte Welt in
ihr altes Chaos zuruckfallen mußte, wenn

ei
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einem jeden exrſten rechtlichen Beſitzer und ſei—
ner Nachkommenſchaft ihr einſt beſeſſenes Ei,

genthum wieder zuruckgeſtellet werden wollte.

Und wo ſind denn dermal in der Welt die-—

ſe vermeintlichen vorigen rechtlichen Beſitzer?
Jch kenne keine andere, als diejenigen, wel-

che im Großen ihre ererbten, erkauften, oder

erſiegten Lander unter dem Schutze ihrer

Armeen, und ihres Staatsvermogens, und
im Bleinen, welche ihre Guter unter dem
Schutze der landesgeſetze erbeigenthumlich

J5 beſitzen, in deren Angeſichte, und durch deren

1 Nitwirkung ſie ſolche gleichfalls entweder er—

erbt, erkauuft, oder als Geſchenke von dem

Landesfurſten, oder einem andern bona fide

poſſeſſore erhalten haben.

Das neue Joſephiniſche burgerliche Ge

ſetzbuch ſagt im erſten Hauptſtucke F. 1. work

deutlich: jeder Unterthan erwartet von
dem Landesfurften Sicherheit und

Schutz
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Schutz 2c. Es giebt in dem geſellſchaft-

lichen und burgerlichen Leben keinen heiligern
und wichtigern Gegenſtand, woruber mehr

Schutz und Sicherheit von dem Landesfurſten
verlangt, und erwartet werden kann, als das

Recht des Eigenthums, worin die Nah—
rung und das Leben des Menſchen ſo ganz ver—

webt iſt. Und ſoöllten die dermaligen rechtlichen
Erbeigenthumer ſolcher uneingekaufter Grunde

auf dieſen Schutz und Sicherheit nicht zuver—

ſichtlich rechnen darfen?

Jch dachte allerdings: das beweiſen die
wiederholten Verordnungen, in welchen die O

brigkeiten nicht zum Verſchenken, ſondern die

Pachtunterthanen zum Einkaufen angewieſen

werden. Ein jeder Kauf ſetzt eine Entſchadi—
gung zum Grunde, welche der Natur und dem

wahren Werthe der verkaufenden Sache ange—

meſſen iſt, und einem ewig anliegenden, und
jahrlich fruchtbringenden Kapitale ſind nur ewig

dauernde jahrliche Naturalzinſungen als Ent—

Rechie d. Uunt. e ſcha
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ſchadigungen angemeſſen.“) Sich langer bey

Widerlegung dieſer von ſelbſt zerfallenden Ein—

wendung aufzuhalten, ware muthwillige Zeit—

verſchwendung; ich komme wieder zur Haupt—

ſache.

Alſo eine jahrliche Naturalentſcha
digung ware meines Dafurhaltens bey derlenh

Einkaufen der Natur und Billigkeit der Sache

angemeſſen, beſonders wenn dieſe Entſchadi—
gung nicht als eine druckende Laſt, ſondern als

eine Wohlthat fur den Unterthan feſtgeſetzt,

und

Es iſt zu verwundern, und zu bedauern; daß man
J bey Verauſſerung der milden Stiftungs- und Religi-
J onsfondsguter nicht ſchon langſt auf ſolche jahrliche
un Naturalzahlungen, und Entſchadigungen gedacht hat;

trt
J da dieſer Fond in Abſicht der Zukunft doch in der Welt
u mit nichts andern bedeckt werden kann, als durch ſol
i che jahrliche Naturalziuſungen; weil die pretis re-

l

jpl n rum von Zeit zu Zeit immer mehr ſteigen, und ſo z. B.
wird der Prieſter, und Volkslehrer, der gegenwartig

J

1 mit 300 fl. auch nur kummerlich lebt, ſich in 50
u

Jahren die namlichenLebensbedurfnüſſe kaum um 506

J
fi. beynuſchaffen im Staudt ſfehu.
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und eingefuhret wurde, welches unter folgen—

den Maaßregeln und Bedingniſſen ganz fug—
lich geſchehen konnte.

Sechſter Abſatz.
Ueber die Maaßregeln und Bedingniſſe eines

ſolchen Einkaufs.

rc
Ceſtens und vor allem mußte ein ſolches Bau—

erngut nicht ubertrieben, ſondern nur ſo billig

als moglich abgeſchatztt werden. Man kann
ſolches am ſicherſten nach einer mittelmaßigen

Ertragniß berechnen, wie z. B. derley Bau—
ernguter bey der dermaligen allgemeinenLandes—

rektifikazion abgeſchatzt und berechnet werden,

und es wird ſich bey einem mittelmaßig gepflo—

genen ſolchen Gute; welches nebſt einem ver—

haltnißmaßigen Wieswachs und Hutweiden bey

6o bis do niederoſterreichiſche Metzen ackerbas

re Grunde hat, nach Abſchlag aller darauf haf—

Au tenden
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tenden Laſten und ſonſtigen Erforderniſſen ver—

mog hier nachfolgender Berechnung klar zeigen,

daß ein ordentlicher Hauswirth mit dem Genuß

der ſammtlichen Wirthſchaftsgebaude, nebſt ſei—
ner Familie und ſeiner Dienſtleute guten Nahh-
rung auch noch jahrlich wenigſtens bey 40 bis

50 fl. reinen Ueberſchuß haben konne.

Berechnung oder Schatzung eines ſol
chen Bauerngrundes.

Um auch in Ruckſicht der politiſchen Lage

die Schatzung eines ſolchen Bauerngutes in ein
mittelmaßiges Verhaltniß zu bringen, wollen

wir keines im flachen Lande, und auch keines

im Gebirge, ſondern eines im Nittelgebirge
berechnen, allwo ohne dem die meiſten

uneingekauften Grunde noch vorhanden ſind,
auch wollen wir kein mit einer ganzen Anſaßig—

keit, oder mit vielen Grunden verſehenes, ſon

dern nur ein Mittelgut annehmen, damit das

Ver
 ô

EνSeee— S
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Verhaltniß der Gache deſto deutlicher ins Au—

ge falle.
Ein ſo genannter Bauerngrund beſtehet,

wie geſagt, ohne Wieſen und Hutweiden mei—

ſtens in 60 bis go niederoſterreichiſchen Me—

tzen ackerbarer Grunde, oder 40 bis zo boh—

miſchen Strichen.

Da in Bohmen noch alles nach dem
Striche berechnet wird, ſo wollen wir dabey
bleiben, und ein ſolches Mittelgut von a8.

Strichen annehmen.

An den meiſten Orten iſt die hochſt ſchad—

liche Brache noch ublich, daher muſſen wir ein
Drittel hievon abſchlagen, folglich bleiben uns

an jahrlich nutzbaren Grunden, die mit Som—

mer/-und Winterfruchten bebauet werden, nur
Zo Striche. Davon werden in dieſen Gegenden

gemeiniglich bebauet

Striche.
2 Waiz, nach einer mittelmaßigen

rektifikatoriſchen Berechnung

e3 ge
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Striche. fl. krgeben dieſe zuzz Kornern 7Strich,

im mittleren Marktpreiſe der
Strich zu Z fl. macht 221r

Il 13 mit Korn zu 4 Kornern geben z2

Strich a2 fl.. loa
7 mit Gerſte zu 4Korneru geben 28

Strich zu t fl. zo kr. 42
7 Haaber zu 42 Kornern geben

Strich zu az kr. 24 48
7 Erbſen zu s Kornern geben 5

Strich zu Z fl. 15J

J Summa go Strich. ĩ fl. 206-48
n Nun wird vorzuglich im Mittel—
ſf gebirge auch mit gutem Nutzen in einen
Iu Theil der Brachfelder Flachs gebauet,
9. und man kann an reinem Nutzen im
ĩn Durchſchnitte gerechnet, uber Ab—

J

ſchlas
Furtrag fl. 206248

 νν

e

J

SJ
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fl kr.

„Uebertrag 206-48
ſchlag aller Unkoſten ganz gering an

nehmen. 25An den erubrigten Leinſaamen blei—

ben eben auch zum Verkauf wenigſtens

um 6Von Wieswachs uud Stroh iſt

nichts in Anſchlag zu bringen, weil
beydes bey der Bieh und Feldnutzung

einkommt.

Jngleichen auch nichts vom Ge—
nuß der Hutweiden.

An Viehnutzung von 4 Etuck
Melkkuhen 1 Stuck zu z fl. macht. 32

Fur
Furtrag fl. 269-48

Dieſe Brachfeldbenutzung iſt  jwar immer nur ein mit

vielen Gefahren und großen Koſten verbundenes Jndu

ſtriale, bringt aber in einem mit mehreren Jahren be

rechneten Durchſchnitte dieſen Ertrag ſo giemlich
richtig.



72 Sechſter Aſatz.
fl. kr.Uebertrag 269-48

Fur zwey Kalber, da wir die
ubrigen zum Abſetzen beſtimmt laſſn

zu 2 fl. 4Fur verkauftes Hornvieh, da in
dieſen Gegenden jeder Bauer wenig—

ſtens Z Stuck Zugochſen und einiges

Galdvietz haltet, folglich das altere
von Zeit zu Zeit zu verkaufen pfleget,
und mit Kalbern ſeine Zahl von Jahr

zu Jahr wieder voll macht, im Durch

n
ſchnitte ein Jahr zum andern gerech—

net, konnen wir ganz fuglich annehz—

men uu le 18Fur verkauftes Schweinvieh kann

er jahrlich loſen wenigſtens 12
Schafbieh wird in dieſen Gegen—

den viel gehalten, und man kann bey

jebem Bauer ganz fuglich im Durch—
ſchnit

IS

vurtrag fl. zog48
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fl. kr.

Uebertrag 303-48
ſchnitte 24 Stuck annehmen, von die

ſem der gewohnlich berechnete Nutze

nur zu m fl. macht 24
Fur Nutzung verſchiebenen Ge—

fliegelviehes wollen wir nur aunehmen Z

Fur Kraut, Ruben, Erdapfel 2re.
wollen wir gar nichts anſetzen, weil die—

ſe Gegenſtande ohnehin meiſtens bey

Hauſe auch wieder konſumirt werden.

So auch dieſerwegen nichts von

Obſtgarten.
Die NRNutznieſſung eines ſolchen

BVeauerngrundes macht alſo jahrlich bey

laufig einen Betrag von fi. Zzo48
Von dieſen wollen wir nun die

darauf haftenden onera abſchlagen.

Die Landesfurſtliche Kontriblition

ſammt Exrtraausſchreibungen, welche der

Unterthan in Abſicht der allgemeinen

e 5 Staats
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fl. kr.

Staatsnothdurften zu bezahlen hat,

betragen dermal von einem ſolchen

Grunde gegen Zo
.1 entrichtet derſelbe der Grundobrigkeit

J An urbarmaßigen Schuldigkeiten

r nebſt der nunmehr uber die Halfte ge
minderten Robot an Grundzins baar

2 fl.s8 kr.
An Zinnshaaber aĩ niederoſterrei

chiſchen Metzen zu Zo kr. iſt 2fl. 15 kr.

Zuſammen 5 fl. 135 kr.
An manchen Orten hieran auch mehr oder

weniger.

Anmerkung.
Da aber auch jeder erbeigenthumliche Be—

if
ſitzer die Robot unentgeltlich verrichtet, und

J
oft mehr an Zinſungen der Obrigkeit ſahrlich

he abfuhren muß, ſo konnen dieſe Schuldigkei-

ten daxum hier nicht in Anſchlaäg gebracht
werden, weil ihm der Fruchtgenuß eines ſol—

chen

S

Ê
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chen Grundes dafur ohne weitern Pachtſchil—

ling bisher aus mißkannten Rechten und ubler

Gewohnheit immer frey gelaſſen worden iſt.
fl. kr.

Uebertrag fl. Zo
Ferner entrichtet er in die Kir—

chenkaſſe jahrlich ſtandhaften Zins 32
Dem Pfarrer nomine Zehend am

baaren 1Summa fl. 31232
Von obiger Nutznie ſſung pr. fl. 330548

Die darauf haftenden onera mit zu aZa
 Ê‘„„‘ç‘ç‘“

abgezogen, ſo zeigt ſich, daß dem Pach—

ter noch ubrig bleim fl. 299216Von dieſen nun nuß derjenige Betrag in

Ahſchlag gebracht werden, welcher zur Be—

ſtreitung einer ſolchen Wirthſchaft erforderlich

iſt. Vor allen gehoren zur Beſtreitung der
Ausſaat, wie oben bey der Einfechſung be—

rechnet worden.

Striche. J fl. kr.Q Waiz zu 3 fl. macht 6
13 Korn zu 2fl. 26Ger

Furtrag fl. Za—
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fl. kr.

Striche. Uebertrag g27 Gerſte zunt fl. go kr. 10 Zzo
7 Paaber zu 48 kr. 536

1 Erhſſen zu z fl. 3
Zuſammen fl. 3126

Der Leinſaame iſt oben ſchon abge—

ſchlagen, und beym Verkauf um ſo we
niger angeſetzt worden, daher hie

Dann muß ein Pachter, wenn er
nicht ſelbſt erwachſene Kinder hat', 3

Dienſtbothen, namlich einen Knecht, ei

Juil
J

nen ſo genannten pebr „und eine
Magd unterhalten. eſen giebt er
nebſt etwas Flachs, oder einigen Ellen

J Leinwand in Natur an jahrlichen Lohn,
und zwar

Dem Knecht 7if

Dem Pohunken 4j

J Und der Magd 5Zuſammen fl. 16

Dieſe

1 Furtrag fl. 6726
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fl. kr.

Uebertrag 67,6
Dieſe zu bekoſten muß er jahrlich

verwenden
Waiz auf Z Perſonen i2 Striche

iu Z fl. 4 ZoKeorn fur jede Perſon 4 Striche,

zuſammen 12 Striche zu 2 fl. 24
Gerſte ingleichen 1Strich, zuſam

men Z Striche zu i fl. go kr. 4 g0
Erbſen fur 1 Perſon Z, zuſam—

men  zu Zfl. 2 13Fur Kraut, Ruben und Erdapfel
riſt oben nichts in Anſchlag gebracht,
ſondern alles dieſes zun freyen Genuß

gelaſſen worden, daher dafut anzuſetzin
Fur Fleiſch, Bier und Brandwein

wollen wirdfur z Perſonen durchs gan

ze Jahr anrechnen, (obſchon dieſe gu—

ten Leute nur gar ſelten hievon etwas

Jum Genuß erhalten.) io
Vom

Furtrag fl. 11221
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fl. kr.

Uebertrag 112-21
Vom obigen zwar ſehr gering be—

rechneten Nutzen der4 Stuck Melkkuhe,

muß der Pachter an Milch, Kaſe und
Butter fur ſeine Dienſtboten wenigſtens
die Halfte unentgeltlich verwenden, mit

J! hin kommen hievon in Abſchlag wenig—

ſtens iõFur Unterhaltung eines Pferdes,

welches er der Robot und Vorſpann we
J

gen zu halten verbunden iſt, muſſen wir
J

ihm, auſſer dem oben nicht mit in An—

ſehlag gebrachten Heu und Hinter—

J
getreide, dennoch an Haaber abſchla—

i

gen 15 Striche zu 48 kr. 12.
obſchon derley Pferde ſehr ſelten Haa

J ber bekommen.
ſi

j

u Auf verſchiedene Handwerksleute:
als Schmied, Waagner, Zimmerleute,
Maurer rc. weil es an Wirthſchaftsge-

rath—

Furtrag fl. 410,21
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fl. kr.

Uebertrag 140,2
rathſchaften ſowohl, als ſeinen Gebau
den immer etwas auszubeſſern giebt,
ungehindert die Obrigkeit die Bauma—,

terialien alle unentgeltlich ausfolget,

ſind in Abſchlag zu bringen, jahrlich 14

Auf Brennholz, obſchon die wenig—

ſten Bauern ſolches kaufen, ſondern ſich

mit ſtehlen behelfen, auch gegen Ablie—

ferung der Aſche ſich Klaubholz ſammeln,

und unmſonſt Stocke ausgraben darfen,

muß doch der Zukunft wegen angeſetzt

werden 6 Klafter zu 1fl. 15 kr. mt 7 30
Und endlich auf alle ſonſtige unbe—

ſtimmbare Ausgaben wollen wir auch

noch abſchlagen jahrlich 6
Dieſe zur Beſtreitung und Auf—

rechterhaltung einer ſolchen Wirthſchaft

erforderlichen Auslagen betragen ſahr—

lich zuſammen fl. 167-51

Wenn
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fl. kr.

Uebertrag 167-51

Wenn wir nun von obigen zu

dem Ende ubriggebliebenen. 299 16

dieſrr  e eteee 167 51
abziehen, ſo zeigen ſich noch von der

Nutzbringung eines ſolchen Bauern—
grundes ubrig zu bleiben fl. 131 25

Á

Und dieſes iſt eigentlich der Betrag, wel

chen ein jeweiliger Pachter von ſeiner eigenen
Familie jahrlich von einem ſolchen uneingekauf—

ten Bauerngrunde nebſt freyer Wohnung, und

allen ſonſtig nothigen Gebauden blos gegen

Leiſtung der obbemeldten gewiß ſehr geringen
urbarialmaßigen Schuldigkeiten unentgeltlich

zu genieſſen hat, und nach welchen eigentlich

der Werth deſſelben, oder das Kaufſchillings
kapital von rechtswegen beſtimmt werden ſoll

te; weil niemand ſchuldig iſt, einem zweyten

die Nutznieſſung ſeines fruchtbringenden Ei—

genthums in dieſem Betracht faſt umſonſt zur

Nah
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Nahrung zu überlaſſew, ſondern nach der der—

maligen allgemeinen Verfaſſung aller geſitte—

ten Lander jedermann fur die Ueberlaſſung ei—
nes ſolchen Fruchtgenuſſes nebſt den alten ur—

barmaßigen Schuldigkeiten entweder einen be—
ſtimmten Pacht oder Erbzins jahrlich dem

Grundeigenthumer zu bezahlen, oder aber ge—
gen Erlag eines nach dem Fruchtgenuß hievon

landesublich berechneten Kapitals ein ſolch

fruchtbringendes Reale mit allen von altersher
darauf haftenden Feudallaſten erbeigenthum

lich an ſich zu bringen hat.

 VWiir wollen aber doch um alle erſinnliche

Einwendungen ratione qualis quanti ge—

gen vieſe Berechnung ganz zu beſeitigen, in

dieſem Falle einen ſolchen unterthanigen Pach—

ter auchfur ſeine leiſtende urbarmaßige Schul—
Jdigkeiten noch alle jene Naturalien im Geld

betrage von obiger Summa bvr. 131 fl. 25 kr.
abſchlagen, die er wahrſcheinlich, auch ſich

und

Rechte d. Unt. f
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und ſeine Familie zu ernahren, aus dieſer

Wirthſchaft verwenden muß.*)

Wir nehmen an, er habe ſein Weib und
3 Kinder, und machte alſo eine Familie von

5 Perſonen aus, obſchon derley Hauswirthe,
wenn ihre Kinder erwachſen ſind, oft gar kei—

ne Dienſtleute halten darfen. Zur Bekoſti—

gung rechnen wir, wie bey ſeinen Dienſtleu—

teen im Durchſchnitte

An
J

J

5) VNollte eiun ſtrenger Unterthanspatron ſtatt dieſen lie-
u— ber die obbemeldten urbarialmaßigen Schuldigkeiten

abſchlagen, und wie ganz billig, darnach erſt den
J Schatungswerth berechuet wiſſen, ſo nehmen wir

gtatt der Robot, jahrlich 50 fl. ſchlagen die ſtandhaf

Jteen Zinſungen mit 5 ſt. 13 kr. dazu, ſo werden von
obigen 131 fl. a5 kr. noch 76 fl. 12 kr. ubrig
bleiben, und zu 5 perzent kapitaliter berechnet,
werden die Grundſtucke eines ſolchen Bauers ohne

Gebauden, Hutweiden und Wieswachs noch einen
Betrag von wenigſtens 1500 fl. ausmachen, und alſo
weit mehr, als ich folgendermaſſen zum Nutzen

deſſelben berechnen will.

J J
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fl. kr.

An Weitz fur die Perſon S Strich

fur zPerſonen a Strich zu Zfl. macht 7 Zo
An Korn ingleichen fur die Perſon

4Strich, fur zPerſonen 20 Strich zu 2 fl. a0

An Gerſte i Strich auf die Perſon,

macht 5 Strich zu 1 fl. go kr. 7 Zo
An Erbſen Z Strich auf die Per—

ſon, macht 12 Strich zu Z fl. 3 45
Kraut, Ruben, Erdapfel 2r. hat

er mit ſeinen Dienſtleuten unentgeltlich,

mithin in Abſchlag
Auf Fleiſch, Bier und Brand—

wein noch I0
Und endlich auf Kleidung fur ſich

und ſeine Kinder jahrlich auch l1o
So betragt dieſes auch noch fl.7 28245

Von obigen  fl. 131225
dieſe 728 a45
So bleiben bey einer ordentlichen

Wirthſchaftspflege reiner Gewinn ſl. 3a40

f 2 Nebſt



nd aboer leichtſinnige liederliche Men—

34 Sechſter Abſatz.
Nebſt freyen Genuß der Wohnung und

aller ubrigen Gebaude.
Was dann auch um ſo richtiger

iſt, als viele Dominien derley uneinge—

kaufte Unterthanen haben, welche ſich
in einigen Jahren ohne mindeſter ſon
ſtigen Jnduſtrialbeſchaftigung, blos von

ihrer Wirthſchaft manche hundert Gul—

den erſpare? haben.“) Die meiſten

ſchen, die in den Bewußtſeyn, daß ſie
kein Eigenthum haben, ſich ihres ei—

genen wahren Vortheils wegen um
nichts bekummern, ſondern fur ihre

Nachkommen unbeſorgt, von heut bis

mor

Noch immer weiß der, auch der Sprache nach boh
miſche Bauer, nichts von der Jnduſtrie. Die
meiſten gehen in kurzen Wintertugen mit der Son—

ue ſchlaffen, und ſtehen mit ſelber auf, weil ſit
ihren Flachs meiſtens auf den Feldern verkaufen,
wo hingegen fich der deutſche mit Epinnen und We

ben manche Gulden verdient.
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fl. kr.morgen dahin leben, zufrieden, wenn

ihnen ihre Grunde nur ſo viel einbrin—

gen, daß ſie ihre jahrliche Schuldigkei—

len entrichten konnen, und mit Mili—
tarerekuzion verſchont bleiben.

Des Verkaufs wegen muſſen wir

doch  um ſo billiger zu obigen 52 40
auch den freyen Genuß der Gebaude

anſchlagen, weil ſie der Obrigkeit ei

genthumlich gehoren, und wir oben

die Reparazionskoſten ſogar in Abſchlag

gebracht haben. Der geringſte Tag
lohnner muß als Jnwohner auf dem
Lande fur eine einzige ſchlechte Stübe

wenigſtens 6 fl. bezahlen. Wir wollen

bey einem Bauer, der Stube, Kaimmer,

GStallung, Scheuern und Schuttboden
J—

rc. hat, nur u 12anſetzen, ſo betragt ſeine reine Nu—

tzung eines ſolchen Bauerngrundes,

f.3 uber
Furtrag fl. ba40
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fl. kr.

Uebertrag fl. 64 40

uber Abſchlag aller darauf haftenden

Laſten und Auslagen noch wenigſtens 64 40
Zu allem Ueberfluß wollen wir auch

noch hievon fur Krankheits/ oder an—
dere unvorſehbare Zufalle, oder uber

ſehene Ausgaben abſchlagen 14 40
ôSo bleiben doch noch ubrig wernig—

ſtens ſichere fl. zo
Siebenter Abſatz

4

J kauft und verkauft werden. ſo nehme nen
den

Die Dominien parfen nur in ihren Schatzungen

nachſehen, wie theuer ſie ihre Guter entweder erb

lich

J

1

Von der Beſtimmung des Raufſchillings, oder

u— einer jabrlichen Entſchadigung.
cvſchon derzeit die Realitaten zu 4 und 5

J perzent nach der allgemeinen Gerichtsordnung,
und nach den Kameralbvorſchriften geſchatzt, er

ia
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den Fruchtgenuß zu 6 oder 7 perzent an, und
das Kapital wird ſich immer noch auf 7 bis

goo fl. belaufen.
Furs allgemeine noch viel zu hoch, als

daß es ein ſolcher Ankaufer auf einmal erle—

gen, und dadurch die verkaufende Obrigkeit

fur das demſelben uberlaſſene Erbeigenthum

dieſes jahrlich beylaufig ſo viel nutzenbringen—

den Grundes, entſchadigen fonnte, welche nur

durch einen ſolchen Kapitalserlag in Stand zu

f 4 ſetzen
1

lich uberkommen, oder ab aerario oder van einen

Privateigenthumer erkauft haben, und ſie werden
erſtaunen, wie hoch ihnen jede Kleinigkeit einer Nutz

nieſfung key ihren Beſitzungen zu 5 und in deu
ſpateren Zeiten die ſogengnnten trocknen Geldgefals

le ſo gar zu 4 perient kapitaliter berechnet, dabey
abir keinerwegs die zu Beſtreitung ihrer Wirthſchat—
ten benothigten Judividuen, als Wlrthſchaftébe
amte, Dienſtboten 2e. mit ihreu jahrlichen Beſol—

dungen und Deputaten in Abſchlag gebracht wor
 den ſind, vbiſchon derzeit die Wirthfchaftsbegmten,

nicht ſowohl ihren Obrigkeiten, als dem Staate
ſecloſten, wie jedermauun es weis, ihre Dieuſte zu

leiſten haben.
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ſetzen ware, durch eine fideikommißmaßige An—
legung deſſelben, ſich und ihre Nachkommen—

ſchaft mit den jahrlichen hievon abfallenden
Zinſen einigermaſſen und fur ewige Zeiten

ſchadlos zu halten.
So wie nun aber kein ſolcher Kapitals—

erlag auf einmal, und alſo nie eine? ſolche
Entſchadigung zu erwarten iſt, eben ſo miß—

lich ſiehet es mit den ſonſt gewohnlichen Fri—

ſtenzahlungen aus.
Wir wollen jedoch annehmen, ſie wurden

jahrlich mit 10 fl. richtig bezahlt, und das

Kapital beſtunde nur in 20o fl: in ao Jahren

wurden dieſe Friſten, und ſomit die Entſcha—

digung ein Ende haben. Nehmen wir ein
groſſeres Kapital an, ſo hat es in mehreren
Jahren doch gewiß ſein. Ende, ungehindert
das nutzbringende Reale fur ewige Zeiten dem

dermaligen Eigenthumer, und ſeinen Nach—
folgern dieſen Betrag nicht nur jahrlich reich

lich einbringen, ſondern fur ſie auch noch dazu

in
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in Beziehung des Erbrechts ein ſtetes mit dem

pretio rerum ſteigendes Kapital ausmachen

wurde.
Wer beny dieſer Beſchaffenheit einer ſeyn

ſollenden Entſchadigung des hindangelaſſenen

ewig anliegenden, und jahrlich fruchtbringen—

den Erbeigenthums das Ungerechte derſelben

nicht einſehen wollte, mußte wahrhaftig keine

Begriffe von Gerechtigkeit haben.
Hier iſt noch eine zwote Einwendung

zu widerlegen, bevor ich die in der naturlichen

Billigkeit gegrundrte Eutſchadigung naher be
ſtimme; denn man konnte mir hierauf,entge-

genſetzen: „daß die Grundobrigkeit ſo lange
ſie: auf. derley Grunden Pachter hat, der—

malen dieſes. in Anſchlag gebrachte: Kapital

„eben auch nicht benutzen konne, ſondern den

ij ſich zeigenden reinen Nutzen der Fruchtbrin—

„gung ſowohl, als den jahrlichen Unterhalt
und ſonſtige Bedurfniſſe fur ſich und die

n ſeinigen nebſt allen dazu gehorigen. Gebau

f 5 a den,
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„den, dem Pachter ſahrlich hatte unentgelt—

„lich uberlaſſen muſſen, daher auch in der
„Folge keinen Anſpruch darauf machen. konne.

Der Ungrund dieſer Einwendung liegt

in einer falſchen und ſophiſtiſchen Logik.

Denn ein anderes iſt: Semand auf eine

beſtimmte Zeit, meinetwegen auch bebenslang
lich, nut die: Zinſungen oder den Fruchtgrnuß

eines Kapitals jahrlich uberlaſſen, das Kapie

tal ſelbſt aber als ſein Eigenthum zu ſeiner

ferneron Dispoſizion behalten. Und wieder
ein anders, jemanden nicht nur den Fruchtge—

nuß, ſondern auch das Kapital ſelbſt erbeigen

thumlich uberlaffen.

Bisher hatten derley Unterthanen nur

einen zeitlichen Fruchtgenuß, aber. nicht das
Kapital einer ſolchen Wirthſchaft.

Kunftig ſollen ſie aber nebſt den zeitlichen

Nusnieſſungen, auch.das nach dem Schatzungs

werthe einer ſolchen Wirthſchaft ausfallende

Kapital fur ſich erbeigenthumlich beſitzen,ſol

ches
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ches verſchulden, verpfanden, verkaufen, ver—

tauſchen, und ihren Kindern oder ſonſtigen

Erben als ihr wahres Eigenthum verſchaffen

und verlaſſen, auch allenfalls noch bey ihren
Lebzeiten abtreten, und ſomit nicht nur den

jahrlichen Ertrag, oder Fruchtgenuß, ſondern

auch dieſes Kapital ſelbſt nur zu ihrem eigenen

Beſten in gemeinnutzigen Umlauf bringen kon—

nen, welches bisher aus mißkannten Rechten

der Grundobrigkeiten ſchon ſeit den Zeiten, als

Grund und Boden durch den Werth der Pro—
dukten auch einen verhaltnißmaßigen Kapitals—

werth erhalten hat, ohne aller Benutzung
gleichſam todt und vergraben gelegen iſt.

Alle vernunftige Menſchen im einzelnen

fur ſich, jede gute Geſellſchaft vereinigt, und

ein jeder zum. gemeinſchaftlichen Beſten ab—,
zweckende Staat beeifern:ſich mit dem loblich-

ſten Beſtreben, um nichts ſo ſehr, als um die
Verbeſſerung ihrer gegenwartigen Glucksum

ſtande, und um die Verſicherung eines fur ei

Intde,
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ne, ſo zu ſagen, ewige Zukunft beſtandigen

und dauerhaften Wohlſtandes. Und ſollte den

Grundobrigkeiten in Abſicht ihrer Nachkom—

menſchaft, und ihrer eigenen Unterthanen
nicht ein gleiches zu thun erlaubt ſenn? Da

ſie in gegenwartiger Lage der Sachen bey ih

ren uneingekauften Bauerngrunden das beſte

Recht, die allerhochſte landesfurſtliche Veran—

laſſung, und ſomit die billigſte Gelegenheit
dazu in Handen haben.

Man hat oben aus der Natur der Sache
ſchon erwieſen, daß das Erb -und Eigenthums—
recht eines ſolchen Grundes der Obrigkeit, und

zwar um ſo richtiger gebuhre, als in den

hierinfalls beſtehenden landesfurſtlichen An-
ordnungen, ſonſt die Rede gar nicht von

Einkaufen ſeyn konnte.
Gebuhret ihr nun das Erbeigenthum, wer

kann ihr bey Verkaufung derſelben die Ent—
ſchadigung, und fur den, einem zweyten uber-

laſſenen Fruchtgenuß, den ſo genannten Pacht

ſchil—
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ſchilling davon ſtrittig machen?*) Robot und

geringe urbarmaßige ſtandhafte Zinſen ſind in
Abſicht des Grundeigenthumers Beweis obiger

Berechnung, bey weitem nicht verhaltnißma—

ßiger Fruchtgenuß, und nicht Pachtſchilling
Heines uneingekauften Gutes, auch nicht die

hievon zu bezahlen kommende Kontribuzion,

folglich um ſo weniger eine Entſchadigung fur

das abzutretende Erbeigenthum; denn alles

dieſes muß jeder andere Unterthan pra

ſtiren,

2) Jn Ni. Oeſterreich und mehr andern k. k. Erblan
dern ſowohl, als in andern deutſchen Staaten ha—

ben die Dominien, wie ich oben bereits erinnert
habe, deßwegen ſchon von den alteſten Zeiten her als
ein bedungenes Recht das Mortaarium und Lau-
qaemiam und das ſogenannte Abfahrtgeld zur Ent
ſchadigung zu genieſſen, auch war diesfalls fur Bohmen

ſchon vor einigen Jahren eine allerhochſte Verordnung
erfloſſen, welche aber nach der Hand widerrufen wurde.

Und iſt auch ſeit einigen Jahren ſogar in den ubrigen
kaiſerl. Erblandern das obrigkeitliche Jurisdikzions
gbfabrtgeld geſetzmaßig abgeſiellet worden, obſchon
es ein landtaflichfatirter und mit, der Domiuniklalſteuer

belegter Gefallsgegeuſtaud iſt.
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ſtiren, der ſein baar erkauftes Eigen—
thum hat. Alſo wo bleibt bey uneingekauften

Grunden der verhaltnißmaßige Pachtſchilling,

wo die Entſchadigung fur das verkaufte Erb—

'eigenthum? Der ſeweilige Nutznieſſer eines
ſolchen Gutes, iſt doch ausgemacht nur Pach—

ter, und mit der Natur einer jeden Pachtung
der Pachtſchilling, wenn er noch ſo unbedeu—

tend ware, unzertrennlich verbunden, ſonſt
hort es auf, Pachtung zu ſeyn.

Daß bisher keiner bezahlt worden, be—

weiſet noch nicht, daß die Obrigkeiten nicht

berechtiget ſeyen, einen zu fordern.
Warum bisher aber keiner gefordert wor—

den? erklaret ſich von ſelbſten, wenn man nur

die Eingangs angefuhrte Zeit und Umſtande

bedenket, in welchen ſich derley Pachtungen

angefangen, und hin und wieder bis heut zu
Tage erhalten haben.

So lange Mangel an Menſchen und Vieh

geweſen, ſo lange: die Feldfruchten faſt keinen

oder
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oder nur einen ſehrr geringen Werth hatten,

ſo lauge war auch an keinen Pachtſchilling,
und an keine Veraußerung eines ſolchen Grun—

des zu denken.
Nun aber da die Umſtande ſich geandert,

da wir friedige glücklichere Zeiten erlebt, die

Bevolkerung und der Viehſtand ſich ſehr be

trachtlch wieder vermehret, und alle Nah—
rungsmittel, und mit diefen Grund und Boden

einen anſehnlichen Werth erhalten haben, da

die Grundobrigkeiten mit dem allerhochſten
Landesfurſten ſelbſt einſtimmig wunſchen, der—

ley unterthanige Pachter mochten zu ihrem'ei—

genen, und zu dem Beſten ihrerr Rachkom—
menſchaft ſich mit billigen Bedingniſſen erbei—

genthumlich einkaufen, und ſich zu den durch

die allgemein aufgehobene Leibeigenſchaft er—

haltenen perſonlichen Rechten, auch dingliche
Rechte auf nutzbare Realitaten verſchaffen,

und da ſich demungeachtet alles aus oben an—

gefuhrten Urſachen, beſonders aber deſſent—

we
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wegen dawiderſtraubt: weil ſie ſich ihrer vor

urtheiligen Meinung gemaß, wenigſtens fur

ihre Lebenszeit ſeit der allgemeinen faſt
zur Halfte aufgehobenen Robot, bey derley

Pachtungen weit beſſer befinden, als die erb—

eigenthumlichen Guterbeſitzer; nun ſage ich,

iſts eine andere Frage; ob derley Widerſinni—
ge in Beziehung der guten Folgen fur den

Staat und ihre eigene Nachkommenſchaft mit

zwerkmaßigen Mitteln zu ihrem eigenen Beſten
nicht verhalten, werden konnten; itzre Pacht

guter nach dem Geſetz vom Jahre 1781. mit

billigen Bedingniſſen entweder einkaufen, oder

einen gemaßigten Pachtſchilling bezahlen zu
muſſen? und dieſes zwar um ſo mehr, als es

derzeit arbeitſame Menſchen genug giebt, die—

derley Grunde ſehr gerne erbeigenthumlich
einkaufen, oder billige Zinſungen davon be—

zahlen wollten. J
Freylich nach dem hierinfalls derzeit noch

beſtehenden ſpateren Geſetz vom Jahre 1785—

fann J
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kann hierzu kein Pachter mit Gewalt gezwun—

gen, und keiner, ſo lange er ſeine Schuldig—
keiten in Erfullung bringet, von ſeinem Pacht

grunde verdrungen werden.

Die Obrigkeit darf ja aber nur den frey
willigen Abtretungs-oder den Sterbfall eines

ſolchen Pachters abwarien j ſo iſt ſie berech—
tiget, mit dem ihr anheim gefallenen Bauern

gute. willkutzrlich zu disponiren, das iſt: ſie

kann ſolches entweder gegen Entrichtung der
darauf haftenden landesfurſtlichen Anlagen

ſelbſt genieſſen, wasſie: vhnehin auch thun muß,

wenn ſich bey einer: durch: liederliche Pachter

ſehr deteriorirten Wirthſchaft kein neuer fin
den will; oder ſie kann es einem andern erb—

eigenthumlich verkaufen, oder nur deſſen Frucht

genuß gegen einen bedungenen Pachtſchilling
auf beſtimmte Jahre, oder. auch in ewigen

Erbpacht uberlaſſen.

Der Sterbfall, die unterlaſſene Schul—
digktit und die freywillige Abtretung eines ſol

Rechte d. Unt. g chen
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chen Pachters ſetzen den Umſtand alſo auſſer

allen Zweifel; daß die Grundobrigkeit wirk—
lich berechtiget iſt, von einer ſolchen Verpach—

tung auſſer den urbarmaßigen Schuldigkeiten,

auch einen jahrlichen Pachtſchilling oder Erb—

zinſungen von ihren. Pachtern abzuheiſchen.
Es kommt hierbey. nur darauf an, daß dieſes
Bedingniß von beeden Kontrahenten bey der

Verpachtung geſetzmaßig feſigeſetzet werde.

Allein bey Abwartung dieſer Falle ſieht

wohl jedermann ein, daß das Gute der aller
hochſten Abſicht auch in vielen Jahren noch

nicht erreicht werden, die Unterthanen aber,
wie bisher, ſich ſtets wider ihr eigenes und
das wahre Beſte ihrer Nachkommenſchaft aus

angebohrnen ubeln Vorurtheilen ſtrauben wur

den.
Es ſiud alſo. zweckmaßige Vorkehrungen

in der Sache erfoderlich, wenn ſie in Kurze

zu Stande gebracht werden ſoll. Der unter
thanige Pachter wurde keinen Grund zu einer

bila
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billigen Beſchwerde haben, wenn er auch
ſchon gegenwartig durch folgende zweckmaßige

Mittel zum Einkauf geleitet werden konnte,
da er furs Vergangene das Eigenthum der
Grundobrigkeit nur ſchon zu lange faſt ganz

umſonſt genoſſen hat, und in Abſicht der Zu—

kunft ihm doch dabey der freye Wille gelaſſen
wurde; einen bisher nur zum Genuß gehabten

Grund mit den neuen Bebingniſſen vor allen
andern erblich einkaufen zu wollen oder nicht?

Da dieſen Wahrheiten und Thatſachen,
meines Dafurhaltens nichts grundliches weiter

entgegen zu ſetzen iſt; ſo will ich wieder zu den
Maaßregeln und Bedingniſſen zuruckkehren,

nach welchen meine angetragene jahrliche Ent-
ſchadigung fur das dem Untherthan abgetrete—

ne jahrliche nutzenbringende Erbeigenthum ei—

nes Bauerngrundes, nicht als eine druckende
laſt, ſondern dielmehr als eine beſondere Wohl—

that fur den Einkaufer beſtimmt werden ſoll.

ga JchJ
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Jch habe ſchon als das erſte Bedingniß

feſtgeſetzt; daß ein ſolches Bauerngut, ſo billig

als moglich abgeſchatztwerden muß, damit der

Kapitalsbetrag nicht zu hoch ausfalle, nach wel—

chem die jahrliche Entſchadigung beſtimmet wer

den ſoll. Der reine Gewinn, welcher einem

Pachter von bo bis do Metzen nutzbarer Grun
de, uber Abſchlag aller ſeiner Bedurfniſſe und

darauf habenden Laſten, bey einer ordentlichen
Wirthſchaftspflege im Durchſchnitt gerechnet,

jahrlich ubrig bleiben kann, betragt nach mei
ner obigen Schatzung und nur allzu billigen Be—

rechnung, die ich jedem Sachkundigen zur Pru—
fung unterziehe, bey zo, meinetwegen bey aofl.

Fur dieſen nun, dann fur ſeinen eigenen

und ſeiner Familie Unterhalt. (den ihm doch

niemand umſonſt zu geben, noch von ſeinem

Eigenthum ohne einer verhaltnißmäßigen Ent—
ſchadigung erwerben zu laſſen, ſchuldig iſt)

und fuür den Genuß ſeiner ſammtlichen Ge
bauden, hat er dem Grundherrn bisher keinet

Hel
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Heller bezahlt, ja an manchen Orten haben

ſie ſich ſogar auch ihr nothiges Brennholz
aus den obrigkeitlichen Waldungen eigentha

tig zugeeignet, und vieles davon widerrecht—

lich verkauft.
J

JBen ewiger Hindanlaſſung eines ſolchen
fruchtbringenden Grundes ware alſo das Ka—

pital nur nach obiger reinen Ertragniß zu be—
rechnen, und man kann die Nutznieſfung def—

ſelben, wie ich ſchon oben geſagt habe, zu

6, 7 perzent annehmen, ſo lauft es wenig—

ſtens auf 7 bis goo fl, hinauf, zu 4 und z
perzent wurde es wenigſtens iood fl. betragen.

Wenn man nun auf Exrtraausſchreibun
gen bey Kriegszeiten, auf den dem Unterthan

kunftig ſelbſt zur Laſt fallenden Unterhalt ſei—

ner Gebaude, und auf andere ungefahre Un—

glucksfalle billigen Bedacht nehmen will, ſo

konnen ihm davon noch 2 bis zoo fl. abge
ſchlagen werben. Dann bleiben wenigſtens
noch z bis 400 fl. kapitaliter ubrig. Billiger

g 3 denke
J
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denke ich, kann man dieſe Berechnung wohl

nicht machen, man mußte den Pachtern,
nur alles ſchenken, und ſomit dem derma—

ligen Grundeigenthumer, und ſeinen Nachfol—
gern einen geflieſſentlichen, ſo offenbar wider

rechtlichen, als ewigen Nachtthzeeil zuziehen wol—

ſlen, was ohne Beleidigung der geſetzgeben
den Macht niemand denken, geſchweige der

Billigkeit gemaß, um ſo weniger behaupten

kann, als der allerhochſte Landesfurſt, ſelbſt,
Beweis mehrerer in Sachen ergangenen Ber—

ordnungen, dieſe Grunderkaufungen, nicht
aber Verſchenkungen verordnet hat.

Von gleichgeſagten kleinem Kapital, be

tragt das landesubliche Jntereſſe zu 4 perzent,

fatrlich 12 bis 16 fl. 5

Dieſes konnte die verkaufende Grund—

obrigkeit wenigſtens richtig alle Jakzre, und fur
ewige Zeiten mit ihren Nachfolgern genieſſen,

wenn es von dem einkaufenden Unterthan ſo—
gleich erlegt, und ſodann zu binem ewigen

Fi
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Fideikommißkapital gemacht werden konnte.

Oder ſie konnte ſich ein anderes eben dieſen

Mutzen abwerfendes Reale dafur ankaufen.

Jn beeden Fallen wurde ſie wenigſtens zum
Theil fur ihr verlohrnes Eigenthum auf ewi—

ge Zeiten entſchadiget ſeyu.

Da nun dieſes aber bekanntermaſſen die

wenigſten Pachter zu, thun vermogend ſind,
und der Obrigkeit doch eine jahrliche Entſcha

digung gebuhret, ſo kommt es nun auf den

wichtigſten und zweyten Punkt an, eine ſolche

ausfindig zu machen  die- dem Einkaufer und

ſeinen Nachfolgern nicht ſo ſehr zur Laſt, als
vielmehr, wie ich oben verſprochen habe, zur

weſentlichen Wohlthat gereichen kann.

Wem die ſchreckliche Jetzte Hungersnoth,

die in Bohmen von 1770. bis 1772. gedauert
und mehr, als hundert tauſend Menſchen das
leben gekoſtet hat, noch im friſchen Andenken

iſt, wird. mit mir verſtanden ſeyn, daß die bil—

lige Entſchadigung in einigen Strichen

g 4 Bort
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Bornern beſtehen muſſe, welche der Obrig—

keit fur das abgetretene Erbeigenthum jahr
lich als ein ewiger Erbzins in Natur abzu—

liefern waren.

Und dieſes zwar aus folgenden allerdings
ruckſichtswurdigen Urſachen.

4 tens: Hatte der Unterthan, wenn er ſein
Keaufſchillingskapital jahrlich verzinſen oder

3 auch nur mit 10 fl. in jahrlichen Friſten

J

bezahlen ſollte, eben bierzu quch keinen ane

J

n dern Fundum, als die von ſeinem Be—
darf erubrigende einige Metzen Korner,

mit welchen er beſonders in Mittelgebirgs—
gegenden des Abſatzes wegen ohnehin mei

ſtens in Verlegenheit ift, und welche

2tens: auch durch den wirklichen Verkauf
der Folge fur ihn und ſeine allenfalle

Au nothleidende Nachbarn dennoch verlothz
uni ren waren, da ſie von dem Küufer ente
J woÁeder ſelbſt genoſſen oder anderwarts

im Handel verfuhrt werden, die aber

Ztens:
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ztens: Wenn ſie der Obrigkeit jahrlich in

 Natur abgeliefert wurden, gleichſam nur

hinterlegt ſeyn wurden, um ihm im Noth—
fall wieder damit helfen zu konnen.

Und kann er z. B. bey einem allgemei—

nen Mißwachs ein und anderes Jahr an Kor—

nern nichts abfuhren, ſo hatte er im baaren
uuch nichts bezahlen konnen. Er bleibt daher

ſchuldige bis er nach. aund nach in beſſeren

Jahren wieder? abzahlt. Jndeſſen wird die

Obrigkeit in vorigen Jahren ſchon Vorrathe
geſaminelt haben;eiün ihm. in  einem ſolchen

Falle aus der Noth helfen zu können.ntn

Allerdings eine großze Wohlthat, wenn
man in ſedem Nothfalle einer gewiſſen Hulfe

vnd Unterſtutzung verſichert leben kan.
Damit aber dieſe verheiſſene Wohlthat

nicht, wie gewotnlich auch nur ein frommer

Wunſch bleibe, ſondern bey jeder Vorfallen—
beit von der Ohrigkeit gewiß in: Ausubung

gebracht wurde; ſo mußte der Einkaufer in
ſeinem
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ſeinem Kaufs kontrakte, und zwar im widrigen

bey ewigen Verluſte aller ſeiner Schuttungen,

derſelben ausdrucklich von Seiten der Obrig—

keit geſichert werden.

Zu dem Ende hatte folche in ihren. Schutt—

boden von Zeit zu Zeit:wenigſtens den einjah—

rigen Betrag dieſer Zinskorner vorrathig zu
halten „um im Fall der Noth den betreffen—

den Unterthanen gegenWiedererſtattung in Na
tur Metzen  fur Metzen nach. Maaßgab ſeiner

Schuttung zu verabfolgen.

Dieſe jahrliche Entſchadigung end
lich, mehr als billig zu beſtimmen, ſo will ich

vom obigen ohnehin ſchon ſehr geriug ange—

nommenen Kapital pr. 3 bis aoo fl. nur Z bey

laufigen Zinſungsbetrag annehmen, wornach
ein ſolcher Grundbeſitzer: von. 6o bis go nie
deroeſterreichiſchen Metzen genieſſenden Grun

des jatzrlich der Obrigkeit

3 Striche Korn
2 KGerſte und
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2 Striche Haber als einen ewigen Erbgrund—
zins fur das auf ewige Zeiten erhaltene Erb—

eigenthum. dieſes Grundes in Natur abzufuh—

ren haben ſoll.

Bey der gegenwartigen oſterreichiſchen
Staatsverfaſſung darfen die Grundobrigkeiten

und ihre Untekthanen gewiß verſichert ſeyn;

baß es bey dieſent kontraktmaßig bedungenen

Naturalzinſe ſein ewiges Verbleiben haben]

und durch die geſetzgebende Macht dießfalls
nie eine Abanderung zu beſorgen ſeyn wurde;

weil gegenſeitig freywillige, und im
Angeſichte der Landesgeſetze mit gu
tem Bedacht eingettangene Bedingniſſe,

doch gewiß auch in jeder Rethtvabſicht
ünter die heiligſten Vertrage der bur—

gerlichen Geſellſchaft gehoren, welche
nur wieder durch gegenfeitigen freyen

willen, oder durch Despotismus ge
trennt werden konnen.

Nach
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Nach obiger Schatzung und dem ange—

nommenen Kornerwerthe, wurden dieſe Na

ruralzinſungen derzeit i0 fl. z6 kr. und alſo
jahrlich nicht einmal die landesublichen Zin—
ſungen von Zoo fl. Kapital betragen.

Ein Betrag., den derley Unterthanen von
ihren Fechſungen uber jhren uigenen Bedarf
Jeicht entbehren konnen, und der bey weitem

nicht ſo viel ausmacht, als die meiſten erbei—

genthumlichen Beſitzer jahrlich an ſtandhaften
Zinſungen ihren Obrigkeiten von jeher zu ent

richten haben.

Es verſtehet ſich von ſelbſt, daß ihnen
dieſe Z des Kapitals gegen obigen Natural

zinſungen fur ewige Zeiten ganz nachgeſehen

werden, und der. Kaufer bieran nur 2 und
dieſes auch nur nach einer maßigen Angabe,

bey Schlieſſung des Kaufs mit 20 ober go fl.
den Ueberreſt aber in jahrlichen Friſten ju 5 fl.
bezahlen ſoll, damit das Kind doch einen Na—

men habe, der dem Einkaufen entſpricht,

z. Be
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z. B. fur die ihm auf ewig erbeigenthumlich
uberlaſſenen obrigkritlichen Gebaude 150 fl.

die ſich der Beſitzer doch gewiß auch um mehz

rere hundert Gulden nicht herſtellen konnte,
wenn er alle Baumaterialien aus eigenem bey—

ſchaffen, und alle Handwerker bezahlen mußte.

Uebrigens giebt es die Natur der Sache,

daß diejenigen, die mehr oder weniger Grun—
de einkaufen; nach Verhaltniß derſelben be—

rechnet werden muſſen.

Wenn man nun ferners bedenkt, daß
der Unterthan durch dieſe Kapitalsnachſicht fur
die nutzbringenden Grunde, durch die in we—

nig Jahren ausbezahlten ſo kleinen Friſtgel—

der fur die obrigkeitlichen Gebaude, und mit
einer ſo ſehr gemaßigten jahrlichen Natural—

zinſung fur ſich und ſeine ewige Nachfolger.

ttens: Das Erdbrecht von ſo viel Metzen
genußbarer Grunde ſammt Haus und

Hof an ſich gebrucht,

atens:;
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atens: Dadurch ſich ſelbſt und ſeinen Nach—

folgern nicht nur eine ewige gute Ber—

ſorgung, ſondern auch in Beziehung des

Eigenthums und der Erbfolge ein leben—

diges Kapital verſchaft, und
Ztens: Noch dazu mit ſeiner jahrlichen Na

turalzinſung in jedem Nothfalle ſich ſelbſt
auch eine ſichere Hulfe und Unterſtutzung

feſtgeſetzet haben wurde; ſo ſollte man
doch wohl im geringſten nicht zweifeln,
die guten Leute wurden eine ſo gute Ab,

ſicht mit Dank erkennen, und ſich ſelbſt

um den Einkauf eifrigſt beſtreben?
Wenn ſie ſich aber dem ungeachtet (wie

aus einigen von verſchiedenen Dominien ge
machten Verſuchen erwieſen iſt) nach ih—

ren oben angefuhrten boshaften- Geſinnun—

gen hierzu doch nicht bequemen wollen?

danu

J

Man konute ſogar Beyſpiele aufuhren, daß derley
nnterthauen die ihnen von ihren Obrigkeiten als

ein
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dann bleibt nichts ubrig, als entweder die
freywillige Abtretung, oder den Sterbfall ſol—

cher Beſitzer abzuwarten (wobey jedoch die
allerhochſten Anordnungen freylich noch ſehr

lange unerfullt bleiben wurden) oder man
mußte den allerhochſten Landesfurſten, wel—

cher dieſe Einkaufe Beweis mehrerer in Sa—

chen ergangenen Verordnungen ſelbſt ſehnlichſt
wunſcht, um Maaßregeln bitten, nach welchen

ſie mit obigen nur allzu billigen, und auf die

Natur der Sache ſelbſt gegrundeten Beding—

niſſen, wie widerſinnige Kinder zu ihrem ei—

genen Beſten mit folgendem zweckmaßigen
Mittel hierzu verhalten werden konnten.

Seee

Achter

ein Geſchenk angetragenen Beſitzungen nicht einmal
angenommen, noch viel weniger eingekauft haben,
wenn der boshafte Wiberſinn des Bauers in Buh—

men nicht eine allgemein bekannte Sache ware.

J
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Achter Abſatz.
Vorſchlag und Mittel. dieſen groſſen Jweck leicht

zu erreichen

9
m ſicherſten und ohne der geringſten Unbil-

J
ligkeit wurde dieſer groſſe Zweck zu erreichen

ſeyn, wenn das Bauerngut eines ſolchen
widerſinnigen Pachters mittels einer

n offentlichen Steigerung geſetzmaßig
J

u! feilgeboten, und ihm dabey das Verrecht,
1 und ſomit auch der freye Wille gelaſſen wer—
ſi

1

den darfte, ſich mit obigen ahnlichen Beding
a niſſen einkaufen zu wollen oder nicht?
u

J Da bewieſenermaſſen die dermaligen Nutz—

nieſſer zum Nachtheil des Staates und der
Grundobrigkeiten nur zu lange den Ackerbau

1

vernachlaſſigende trage Pachter geweſen, und

J gar kein dingliches Recht auf dieſe Brſitzun-
gen haben, auch die meiſten eigenwillig
durch den Aukauf keines haben wollen; ſo

kann
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kann es ohne mindeſter Rechtsverletzung, den

Dominien und dem Staate ſelbſt gleichgultig

ſeyn, ob Peter oder. Paul kunftig ihr eingekauf-—

ter Unterthan und erbeigenthumlicher Grund—

beſitzer ſey, und ob dieſer oder jener die darauf

haftende Schuldigkeiten entrichten wird. Die
Bevolkerung wird vielmehr dabey gewinnen,

wenn die, durch die Erbsfahigkeit in Umlauf
gebrachten Kapitalien wieder zu neuen Ankaufen
und Anſiedlungen verwendet werden konnen.

Einige Beyſpiele wurden Tauſende biegſa-

mer machen, und durch dieſes ſo billige als
einfache Mittel die allerhochſte beſte Abſicht

binnen einigen Monaten in allen Erbſtaaten
in Erfullung gebracht' werden konnen, woben

bisher ſchon ſo viele Jahre großtentheils frucht

los verſtrichen ſind.

Die ubrigen Kaufbedingniſſe muſſen ſich
ohne dieß auf die beſtehenden Landesgeſetze grun—

den, daher konnten ſolche fur den Einkaufer

nie bedruckend ausfallen.

Rechte d. Unt. h Da
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Da nun nach meinen Begriffen das haupt

bedingniß, namlich die obenbeſtimmte Ent
ſchadigung fur das zu verkaufende Erbeigen—

thumsrecht eines ſahrlich fruchtbringenden Grun

des mit der Natur dieſer Sache, und
mit dem innerlichen Werthe derſelben
in genaueſter Verbindung ſtehen, unb fur ewige

Zeiten das wahre Berhaltniß haben wurde; ſo

wußte ich wenigſtens auch bey der genaueſten

Prufung nicht, was man dieſer Bedingniß noch
entgegen ſetzen konnte.

Denn ſteiget der Werth der Fruchten,

ſo ſteiget der Werth oder das Kapital des frucht—

bringenden Grundes, folglich auch dieſe Zin—
ſungen mit, fallen jene, ſo falltauch der Werth
oder das Kapitgl des Grundes, und ſomit auch

dieſe Zinſungen.

Jch glanbe daher vielmehr, daß wenn ſo

ein Fall zur Rechtsſache werden konnte, auch

der ſtrengſte Richter fur die Billigkeit und Ge

rech
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rechtigkeit dieſes Einkaufsbedingniſſes ſprechen

wurde, weil in dieſem Verhaltniſſe ſowohl
auf die Rechte und auf die ewig dauernde

Nutznieſſung der Grundobrigkeiten, als auf eben

dieſelben der Unterthanen ganz unpartheyiſch

und ohne aller Nebenabſicht ein vollkommen
gerechter Bedacht genommen iſt.

Neunter Abſatz.
Von Einloſung der Frohndienſte.

cghVie, warum, und unter welchen Beding—
niſſen die Frohndienſte, nahmlich die Zug- und

Handrobath, und die Natural- und Geldzin—
ſungen, welche die Unterthanen ihren Grund—

obrigkeiten zu entrichten pflegen, entſtanden,

und als das erſte Recht der Lander erſiegen—

den Nagzionen zu einem grundherrlichen Ge—
fallsg egenſtande geworden ſind? haben wir aus

denen gleich Eingangs erzahlten Geſchichtsum—

ſtanden deutlich erſehen, welche als geprufte

D— Wahr—-
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Wahrheiten, und Thatſachen nicht widerſpro
chen werden konnen.

Jch will die Geduld meiner Leſer mit Wie—

derholung dieſer Umſtande, und Urſachen al—

ſo nicht mißbrauchen, ſondern in Abſicht des
gegrundeten Rechtes, welches vie Grundobrig
keiten auf die Frohndienſte von jeher hatten,

und gegenwartig noch wirklich haben, nur die
einzige in allen alten und neuen Volker- und

Landergeſchichten beſtatigte Wahrheit als That«

ſache anfuhren; daß ſich die Freyen der ſie—

genden Nazionen, welche in Abſicht des, einer
jeden Familie zu Theil gewordenen Stuck Lan—

des mit ihren damaligen Heerfuhrern, Koni
gen und Furſten ganz gleiche Rechte ausub—

ten, bey ihren Leibeigenen Selaven und Knech

ren der beſiegten Volker von den ihnen zum
Fruchtgenuß uberlaſſenen Grunden, dieſes

Recht cum conditione ſine qua non, aus—
drucklich bedungen, daß ſich dieſe, oder andert

der
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derley Frohndienſte nicht nur in Deurſchland
ſondern auch faſt in allen ubrigen bekannten

Staaten ungehindert der verſchiedenen Gat—

tungen und Veranderungen durch Jahrtauſen—

de erhalten, und daß ſie jederzeit bey allen

Grundobrigkeiten den betrachtlichſten Theil ih—

rer Einkunfte ausgemachet haben, und noch

gegenwartig wirklich ausmachen.

Uiber die Beſtehung dieſer Frohndienſte

iſt ſchon vieles dafur und dawider geſchrie—

ben, und manche Veranderung, beſonders in
den Kaiſerl. deutſchen Erblandern damit vor—

genommen, eine ganzliche Aufhebung, und
Einloſung derſelben aber bis gegenwartig nicht

erwirket worden. Es ſcheint, daß unter vielen

andern auch die Berichtigung dieſes wichtigen

Gegenſtandes dem durchdringenden Geiſte un
ſeres groſſen Kaiſers von der Vorſicht aufbe

halten worden ſeye, wenigſtens wird gegen—

bh3 wartig
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wartig thatiger als jemals an  Aufhebung und
Einloſung der Frohndienſte gearbkitet.

Das Recht, welches auch die dermaligen

Grundobrigkeiten, ſo wie der Landesfurſt bey
ſeinen eigenen Kron- oder Kammergutern auf

die, Frohndienſte haben, bedarf keines andern
Beweiſes, als den vorhandenen ungeſtorten

Beſitz ſeit vielen Jahrhunderten, welcher ent—

weder durch Ankauf, oder durch Erbſchaft,
oder durch Schankung und zwar auch in Ab
ſicht der davon zu bezahlen kommenden Domini—

kalſteuer, ſogar Titulo oneroſfo, folglichen in

dem orden lichſten Wege Rechtens an die der—
maligen Guterbeſitzer gediehen iſt.

Jn dieſer Vorausſetzung bedarf es auch gar
keines Beweiſes, daß den Grundobrigkeiten bei

Aufhebungderſelben eine in allem Betracht ver—
haltnißmaßige Entſchadigung von Rechtswegen

daſür gebuhre, und man darf gar njicht zwei—

feln, daß eine ſolche Entſchadigung nicht mit

der
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der antragenden Aufhebung ſelbſt durch die all—

gemein bekannte Gerechtigkeitslicbe des Mo—

narchens innigſt verbunden ſeye.

Ob aber die ganzliche Abſchaffung der
Naturalfrohndienſte in allen Landergegenden

den beßten Abſichten des Monarchens entſprez
chen, ob die Einloſung derſelben mit jahrlich

beſtimmten baaren Geldzahlungen allen Unter—

thanen uberhaupt zutraglich, und ob alſo der
Zweck der Sache mit dem anhoffenden allge—

meinen Beſten dadurch erreicht werden wird?

Das ſind Fragen, welchen, die Erfahrungen

durch die in manchen deutſchen Erblandern,

beſonders aber in Bohmen gemachte Verſuche

wenigſtens großtentheils widerſprochen har

ben.
Denn, ſo rnutzlich dem Bauersmann die

Robathreluition in jenen Gegenden iſt, in welk—
chen ſich mit Handel. und Wandel, oder bey

eriner nahe gelegenen Hauptſtraſſe mit dem

Fuhr—
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Fuhrwerke nebſt dem Reluitionsbetrage noch

ſonſt einige Gulden verdienen laſſen; ſo laſtig
fallt ſolche denjenigen, welche in Gegenden

wohnen, die von den Straſſen, und allem
Handel und Wandel entfernet ſind.

Dieſe guten Leute, welche ihres eigenen

Feldbaues wegen immer auch eine beſtimmte
Anzahl Zugvieh halten muſſen, konnen wohl,

ohne Abbruch ihrer eigenen Wirthſchaft, wo—

chentlich einige Tage der Grundobrigkeit ar—

beiten, auch ihre ſonſtigen Zinſungen in Kor—

nern leicht entrichten, aber ſtatt deſſen baares

Geld verdienen, und der Obrigkeit damit den
Einloſungsbetrag richtig bezahlen, das konnen
ſie nicht; weil ſie der naturlichen Lage wegen

keine Gelegenheit zum Geldverdienen, und fur

ihre erubrigten Naturalien keinen Abſatz

haben.

Die faſt bei allen Herrſchaften, allwo die

Frohndienſte und Naturalzinſungen in baare
Geld
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Gelbabgaben verwandelt worden ſind, ſeit
wenig Jahren ſo hoch angewachſenen Unter—

thansſchulden, ſind hievon die unwiderlegbar—

ſten Beweiſe.

Es ſcheint alſo, daß in dieſer Sache am

beſten gethan ſeyn wurde, wenn von der ge—

ſetzgebenden Macht fur die Einloſung der Ro

bath, oder ſonſtige Naturalzinſungen zwar zum

Maßſtabe, und im Durcdhſchnitte ein allge—

mein gleicher Geldbetrag beſtimmet, den Un—
terthanen und Grundobrigkeiten aber freyge—

ſtellet wurde, ſich entweder zur Einloſung
oder zu Leiſtung der ſonſtigen Frohndienſte

willkuhzrlich miteinander einzuverſtehen? We—

nigſtens wurde dabei Niemand uber Bedru—

ckung, oder Krankung in ſeinen Rechten zu

klagen, und der allerhochſte Landesfurſt ſeine

gemeinnutzige Abſicht mit aller moglichen Bil

ligkeit erreicht haben.

Das
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Das Gluck, meine Wanſche ſowohl in

Abſicht der uneingekauften Grunde, als der

Frohndienſtseinloſung zum Theil erfullt zu ſe
hen, wurde mich fur die zu dieſem Verſuche
angewandte Bemuhung, in dem Bewußtſeyn

uul reichlich belohnen, meinen Nebenmenſchen, und

dadurch dem Staate ſelbſt nach meinen gerin
gen Kraften einigen Nutzen verſchafft zu haberi
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